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Heimat. 


Den preif’ ich glücklich, der am eig’- 
nen Herd 
Genüge fand, und dem mit lauten 
Schlage 
Das Herz tief in der Bruſt klopft, 
wenn ihm winkt 
Des en Haufes blanfer ®ie- 


Ihm wird das Mleinfte lieb, weil ſich 
um alles, 
gleich, Erinn’rung 
freundlich ranft. 
D, pflegt das Heimgefühl bei euren 
Kindern 
Und nährt in ihnen jenen jtillen 
Sinn, 
Durch den das vielbeiwegte Menjchen- 
herz 
Zufammenwädft mit unfcheinbaren 
Dingen, 
Mit Nleinigfeiten, die die Welt ver- 
; lacht. 
Es drängt und treibt der Geijt der 
Zeit nad) außen, 
Und rajtlos jagen viele durch die 
Welt, 
Nach neuen Reizen täglich neu ver- 
langend; 
Und ehe fi) das —D erſchloß zur 
Blüte, 
Verwelkt es kümmerlich 
Bruſt. 
Wer heimiſch ſich in ſeinem Hauſe 
fühlt, 
Der fliegt nur gleich den Bienen in 
die Weite, 
Um Honig einzuſammeln 
Zelle 
Und des erworb'nen Schatzes ſich zu 
freu'n; 
Auch wird nur der ein tüchtig Glied 
des ganzen, 
Der ſeine Kräfte übt im kleinen Kreis 
Und frei ſich fügen lernt in enge 
Schranken. 
pflegt das Heimgefühl in euren 
Kindern, 
Der Jugend beſte Pflanzitatt bleibt 
das Haus! 


Julius Sturm. 


Dem Epheu 


in kalter 


für die 





Sorget nicht. 


Gegen die Sorgenkrankheit, die 
manchen ſo übel mitſpielt, die Wan— 
gen bleicht, am Herzen nagt, die Le— 
bensfreudigkeit raubt, giebt es ein 
einfaches Mittel, und das beſteht dar- 
in, daß man ſich Far macht: Geftern 


ift vorbei, morgen iſt noch nicht da. 


und heute hilft der Herr. Laß die 
Vergangenheit dahinten und reiße 
nicht die alten Wunden auf. Du 
kannſt nicht ändern und beffern. Und 
auch die Zukunft fol Dir feine Sor- 


gen maden. Warum willjt Du heute 
bangen vor dem, was möglichermweife 
der morgende Tag bringen wird? 
Der Heiland jagt: „Sorget nicht für 
den andern Morgen, denn der mor- 
gende Tag wird für das Seine ſor— 
gen.“ Zu neuer LZaft bringt er aud) 
neue Kraft und neue Hilfe. Gejtern 
ijt vorbei, morgen iſt noch nicht da; 
wie nahe gehen nun die Bürden zu- 
jammen! €3 bleibt nur die Furze 
Gegenwart und ihr der jtet3 gegen- 
wärtige und hilfbereite Herr. 
(W. BL.) 





Schule und Miffion. 


Bon J. W. Fat. 

An englifchen Schulen fehlt e8 in 
Amerifa wohl nicht, aber deutjche 
Schulen hat man leider verhältnis- 
mäßig nur wenige in diefem Lande 
der Freiheit; und bejonders joldhe, 
wo die Schüler auch gründlichen bib- 
liihen Unterricht von einem gläubi- 
gen Lehrer befommen. Wenn eine 
Gemeinde nad) dem Befehl Jeſu Mif- 
fion treiben will, jo jollte man zuerjt 
für gute deutſche Schulen forgen, in 
denen der Lehrer das Intereſſe für 
die Reichsfache des Herrn fo viel als 
möglich bei feinen Schülern zu wek— 
fen fucht, wobei er ihnen Gelegenheit 
giebt, mit dem Elend des Heidentums 
befannt zu werden. In unferen deut- 
ſchen Gemeinden fommt man immer 
mehr zu der Einficht, daß es hohe 
Zeit ift, mehr innere und äußere Mij- 
fion zu treiben, wozu auch die Kran— 
fenpflege und die Unterhaltung der 
armen Witwen und Waiſen gehört. 
Aber dab zuerjt mehr deutjche Ge- 
meinde- und Vereinsſchulen gegrün- 
det werden follten, das jcheint bis 
heute noch nicht eine jo ernite Frage 
zu fein, bejonders im allgemeinen. 
Das fieht man vornehmlich auf den 
verjchiedenen Feſten, bei welcher Ge- 
legenheit Rolleften für die Heidenmij- 
fion gehoben werden, denn dort wird 
gewöhnlich viel Geld für die ermähnte 
Arbeit zufammengelegt, welches ſonſt 
auch lobenswert iſt, wenn es im wah— 
ren Sinne gejchieht. Aber, wäre e8 
nicht ebenfo nötig, auch für chriftliche 
Semeinde- und Vereinsichulen Bei- 
träge zu fammeln, damit auch die 
Kinder von unbemittelten Eltern jol- 


de Schulen bejuchen könnten, wo fie 
nicht nur für unfer Mennonitentum, 
jondern auch für den Herrn und feine 
Gemeinde geivonnen werden! Wenn 
jo, dann dürften wir auch bald auf 
mehr Arbeiter zu den verjchiedenen 
Miffionen hoffen, und unjere Jugend 
würde fich auf ſolche Weife mehr zu 
den deutjchen Gemeinden und Sonn- 
tagsſchulen hingezogen fühlen, wäh- 
rend jet jchon recht viele das Eng- 
liche vorziehen, weil dort mehr Frei- 
heit ijt, und man gewifje Bunfte, die 
unſer Herr und Meiſter und feine 
Apoſtel gelehrt haben, in der vielleicht 
guten Meinung, es fomme auf jolche 


Nebenanfichten nicht fo genau an, un- 


beachtet läßt. 

Liebe Gejchwijter, wir wollen alles 
im Licht des Wortes Gottes prüfen, 
und in Zukunft fuchen, mehr für das 
Reich Gottes zu thun. Herr, hilf 
uns! 

Anm. Wielleiht wäre e8 am 
Platz, wenn wir uns Berichte von den 
verjchiedenen mennonitijchen Gemein- 
de- und Bereinsjchulen in Amerika 
und Canada erbitten, um zu zeigen, 
wie viel oder wenig in Amerifa in 
diefer Hinficht gethan wird. Da find 
ja 3. B. ſolche Anstalten in Ranjas, 
Nebrasfa, Minnefota, Dafota und 
Canada. Wir bitten Borjteher und 
Gönner folder „Schulen“ um Be- 
rihte — wie man arbeitet! 
— Editor. 





Dom Derleumden. 


Wie man Berleumdungen die Thür 
verjchließen fann, zeigt folgende Be- 
gebenheit: Der jchottifche Prediger 
Chalmers erzählte von feiner Mutter, 
wie eines Tages eine Nachbarin zu 
ihr fam und eine unrühmliche Sand- 
lung fchilderte, die eine Frau im Ort 
fi) hätte zu fchulden fommen lajjen. 
Die Mutter Chalmers’ hörte zu, bis 
die Gejchichte zu Ende war, dann jag- 
te fie: 
ic) gleich; meinen Hut aufjegen; dann 
gehen wir beide zu der armen Miſſe— 
thäterin und fehen, wie wir ihr bel- 
fen fönnen, daß fie ihr Vergehen ein- 
fieht und Buße thut.“ — Da wurde 
die Erzählerin verlegen; fie ſtam— 
melte eine Entfehuldigung, und end- 
lih, da Frau Chalmers auf dem 
Gang beitand, ſagte fie, daß fie die 


„Das ift ja ſchrecklich! Da will. 


Sadje nur jo von ungefähr gehört 
babe .und vielleicht doch nicht3 daran 
ſei — dann ging fie fchleunigit zum 
Haufe hinaus. Wenn e8 doch alle 
jo maden würden, denen der Ohren— 
bläjer feine Dienſte darbietet ! 





Dereinigte Staaten. 


Nebrasfa. 


Senderjon, 5. Oktober 1904. 
Werte „Rundihau”! Am Sonntag, 
den 2. Oftober, feierte die M. Br.-Ge- 
meinde hier ein Erntedankfeſt mit dem 
üblichen Liebesmahl. Da das Wetter 
ausnehmend ſchön war, fanden fi) 
recht viele Teilnehmer ein. Die von 
auswärts waren ſchon in den bvorheri- 
gen Tagen eingetroffen. Joh. Klie- 
wer machte die Einleitung, darauf 
folgte eine Bredigt von 3. ©. Negier 
und Schluß von J. Abrahams. Der 
Chor that das feinige zur Hebung der 
feftlihen Stimmung. Br. 3. Hein- 
rich8 lud die Berfammlung zur Tafel, 
die über zwei Stunden währte. Die 
Sänger waren bald wieder auf ihren 
Plätzen und ſchön tönten die Lieder 
eins ums andere durch) den Raum, 
dab man recht gerne Pla nahm und 
laufhte. Am Nachmittag war alles 
der Miffion gewidmet. B. %. Wiens 
machte den Anfang; darauf folgte 
SI. Wall von Janſen, Neb., mit der 
eigentlihen Miffionspredigt, dann 
noch ein Bruder von Haftings, Neb.; 
fein Name ijt mir leider entfallen. 
Nach Gefangen und Gebeten wurde 
eine Rollefte für Indien erhoben, die 
über $229 ergab. Am Abend war 
wieder Predigt und am Montag fand 
die Lofal-Ronferenz ſtatt. Nachmit- 
tag3 wurde noch das Mahl des Herrn 
abgehalten. Die Zufammenfunft ge- 
reichte uns zum großen Segen. 

Es find wieder mehrere auf Bejud) 
gefahren: Herr und Frau Korn. Pe- 
ter3 nad) Minnejota; Jakob Rliewer, 
Klaas 3. Friefen, Frau Soh. Hiebert, 
Frau Hein. Friefen und andere nad) 
Kanſas; A. E. Neufeld und Korn. 
J. Peters nad) Dafota, und mehrere 
unferer Gejchäftsleute und Farmer 
nahmen auch die Gelegenheit der bil- 
ligen Fahrt nad) Omaha fich zu Nut- 
zen. 

Die Herbitfaat wächſt ausgezeich- 
net jchön. Korr. 
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Sanfen, den 8. Oftober 1904. 
Den 30. September hatten wir einen 
durchdringenden Regen, man fpricht 
von drei: Zoll. : Das dürre Land iſt 
jehr erfrifcht und aufgeweicht. Es 
wird jet gepflügt und Weizen gejät. 

Jakob Faſten fuhren den 2. nad) 
Kanjas, Teras und Oflahoma ab; fie 
haben in Kanſas bei Lehigh eine 
Tochter und in Texas hat er drei leib- 
liche Gejchwijter. Die beiden Brüder 
Heinrih und David Flaming, find 
mit Pferde und Wagen heute bier 
angefommen; jie waren lange auf 
der Neije. 

Geſtern, 10 Uhr abends, gejichah 
bier ein großes Unglück; wir wollten 
gerade jchlafen gehen, als es mit ein- 
mal ganz belle wurde, wir jchauten 
hinaus und fahen, daß der Stall des 
Franz K. Sawatzky in Flammen 
itand. Es war ein großes Gebäude 
und auch ein großes Feuer; die Pfer— 
de waren zur Zeit in der „Fenz“. 
Merktwürdig, dab Sawakfys beide 
nicht zu Saufe find. Die Frau ift in 
Manitoba und er war desjelben Ta- 
ges nad) Henderſon, Neb., zur Kon— 
ferenz der Ebenezer-Gemeinde gefah- 
ren. Die Entitehung des Feuers ijt 
unbefannt. 

Hüberts von Minnefota, ein Onfel 
von Mill. N. Hiübert, waren bier bei 
Freunden und Bekannten auf Beſuch 
und fuhren auch nach Henderjon zur 
Konferenz. 

Von den am 20. September nad) 
Manitoba Gereiften find zur Zeit zu— 
rück: P. B. Tieffen, Peter Ifaaf und 
9. Loewen. Tieffen hat dort Land 
zu $6.00 per Aere gekauft. 

9. PBrandten, David Mäfelborger 
und Karl Wittmus find den 4. d. M. 
nad) Inman, Ran., gefahren, um El- 
tern und Kinder zu bejuchen. 


Grüßend, Peter Faſt. 





Oflahoma, 


Fairview, im Oftober 1904. 
Dieweil die liebe „Rundſchau“ weit 
und breit gelejen wird, dachte ich, daß 
es gut wäre, etwas von dem Abjter- 
ben meiner lieben Mutter zu berich- 
ten, denn wir haben in Rußland, 
Nfien, überhaupt in der Umgegend 
bei Omsk und Tomsk, jowie auch 
bier in den Ver. Staaten, viele Be- 
fannte und Verwandte. 

Meine Mutter war -eine geborene 
Kath. Unruh; ihre Eltern. wohnten 
früher in Waldheim, Gouv. Taurien, 
Rußland, woſelbſt auch fie am 24. 
Januar 1859 geboren wurde. Den 
24. Oftober 1878 trat fie mit meinem 
Bater, U. B. Penner, in den Ehe- 
ftand. Es wurden ihnen 15 Rinder 
geboren, von denen ihr neum in die 
Ewigfeit vorangingen. Großmutter 
wurde fie über meine vier Kinder, 
bon denen ihr ebenfalls drei vorange- 
gangen find. 


Im Jahre 1890 wanderten fie 
bom Dorfe Gnadenfed, Rußland, 
nad Hillsboro, Kan, aus, an welchem 
Drt auch ich geboren wurde. Nad)- 
dem fie 13 Jahre in Kanjas gewohnt, 


- zogen fie, geijtlicher Gemeinſchaft hal- 


ber, im August 1903 nad) Oflahoma. 

Sn ihrem 16. Lebensjahre befehrte 
fie jich) zum Seren und wurde durd) 
die Taufe in den Tod Ehrijti begra- 
ben. Seitdem lebte jie treu und auf- 
richtig ohne wanfen im Glauben an 
Jeſu Ehrijti. Gott jei Dank dafür, 
Vier Monate und zehn Tage war fie 
franf; mußte bejonders in letter 
Zeit an Atemnot und Herzklopfen 
ſchwer leiden. Sie hatte Wafjerfucht 
und nod) verjchiedene andere Krank— 
heiten. 

Ihre Yieblingslieder waren No. 
88 „Evangeliumslieder” und No. 14 
„Silberflänge”; beſonders der Tette 
Vers von No. 88 „Evangl.“, wo es 
heißt: 

„Drum fröhlich jubiliert 

Und laßt das Sorgen jein. 

Ein frohes Herz den Pilger ziert, 

Bald geht’3 in Zion ein“ u. ſ. w. 

In ihrem Leiden erinnerte fie ich 
an folgende Strophe aus der „Glau— 
bensſtimme“: 

„Es faßt mich ſo ein tiefes, 

Ein himmliſches Gefühl, 


Es iſt mir ſtets als rief es: 
Wann kommt mein Schiff ans 
Ziel?“ 


Im Leiden war ſie ſtets getroſt, 
beſtellte noch die nächſte Freundſchaft 
zum Begräbnis einzuladen; weil 
aber die Zeit zu kurz war, konnten 
wir dieſem ihrem Wunſche nicht nach— 
kommen. 

Wenn jemand in Gnadenfeld, 
Rußland, diejes Blatt lieſt, ift er ge- 
beten, es Aron Nempel fr. und Aron 
Nempel jr. zufommen zu lafjen. Mein 
Vater läßt alle Gnadenfelder grü- 
Ben. 

Noch einen berzliden Gruß von 
mir und meiner lieben Maria, geb. 
Kaſper, A. A.Penner. 

Die Adreſſe meines Vaters iſt: 
Aron B. Penner, Fairview, Ofla., 
North Amerika. 


Korn, den 3. Oktober 1904. 
„Beſtelle dein Haus, denn du wirſt 
ſterben, und nicht leben bleiben.“ So 
bie es einſt zu Hiskia 1. Kön. 20, 1. 
Und eben derjelbe Ruf ergeht auch 
noch bie und da an den einen und an- 





‚dern. So jtarb am Freitagmorgen die 


Schweiter Jakob Bergen am Typhus- 
fieber. Sie jollte gejtern vormittag 
begraben werden, aber da ihr Vater 
Koh. Nickel von Kanfas, und viel- 
leicht nod; andere Verwandte, noch 
nicht gefommen waren, jo wurde das 
Begräbnis bis zumNachmittag aufge- 
fhoben. Es verfammelte fi) eine 
große Trauerverjammlung. Anſpra— 


‚der. 


Wennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 


den wurden gehalten von Br. Abr. 
Kröfer über oh. 11, 40; von Br. 
Joh. Flaming von Hillsboro, Kan., 
über Jeſ. 35, 10; von Br. P. 8. 
MWohlgemuth über: Bj. 126, 5, 6. 
Br. Abr. Richert machte den Schluß 
der LZeichenreden. 

Die Verjtorbene hHinterläßt den 
tiefbetrübten Gatten und jechs Kin- 
Sie ijt 28 Jahre alt geworden. 

Mutter De Fehr und ihr Sohn 
Abraham find noch. unter den Leben— 
den, aber jie jind bedenklich Franf. 

A. 5. Harder von Shattud, Ofla., 
früher bei Hillsboro, Kan., iſt gegen- 
wärtig bier auf Beſuch. Er gedenft 
jein Zöchterchen, das jeitdem jeine 
Frau in der Srrenanjtalt, nad) To- 
pefa, Ran., geſchickt werden mußte, 
bei B. 2. Janzens in Pflege gewejen 
it, mit heimzunehmen. 

Baummollepflücen iſt noch immer 
unjere Sauptarbeit. — Heute joll der 
Unterricht in unjerer Gemeindejchule 
anfangen. Der Lehrer ijt Br. David 
Schellenberg von Moundridge, Kan. 

Editor und Leſer grüßend, 

3.8. Ball. 





Wajhington. 


Kennewid, den 7. Oft. 1904. 

Lieber Freund, M. B. Faſt! Be- 
ten Dank für die Nummer der 
„Rundichau”, die Du uns zufandteit. 
Die Briefe von unjerem Better, Herr 
Philipp Bier, Browalnia, waren uns 
jehr interefjant. Herr 9. B. Bier, 
Fresno, Cal., würde jtaunen, jollte 
er unfer „California of the North 
Weit“ ſehen. Kennewick liegt in dem 
Thal des mädtigen Columbiaflujjes, 
etwa 360 Fuß über dem Meeresipie- 
gel, hat ein wunderjchönes Alima, 
und hat in dem legten Jahre (1903), 
von 50 bis iiber 800 Einwohner ge- 
wonnen. In dem jogenannten „Horſe— 
„Heaven“, ungefähr neun Meilen ſüd— 
lich) von hier, wird viel Weizen 'ge- 
zogen. Biele Felder zählen 4000 
Veres und mehr. Sm Thal wird mei- 
tens Gartenfrucht und Alfalfa gezo- 
gen. Diefen Sommer wurde eine 
große Maffe Erdbeeren von hier ver- 
fandt. Natürlich wird dieſes Land 
im Thal alles bewäfjert. Die Nor- 
thern Pacific Irregation Co. baute 
zu dieſem Zweck einen großen Kanal. 
Diejer Kanal iſt ungefähr 35 Meilen 
lang und bewäſſert 12,000 Aeres 
Land. Land, das vor zwei Jahren 
nur $2.00 per Aere wert war, Fojtet 
jetzt $350 und darüber. Die Negie- 
rung it jeßt im Begriff, die Strom- 
jchnellen (rapids) bei The Dalles, 
Oregon, jchiffbar zu machen, jo daß 


große Schiffe den Strom hinauf fah- 


ren fönnen. Sodann wird aller Wei- 
zen direft von bier auf Schiffe gela- 
den für den Welthandel. Diejes wird 
etwas Großes fein für die Zukunft 
unferer Stadt. 


19. Oftober 


Unlängjt wurde ein großes Feit im 
Opernhaus für die Delegaten . der 
„Knights Templers“ von Denver be- 
reitet, derer etwa ‘106 bier waren. 
Nahe 300 Pfund Frucht wurde un- 
ter den Gäjten verteilt. Alles ijt, wie 
man es wünjcht, nur bedauern wir, 
daß feine Deutjche in diefer Umge— 
gend wohnen. Salmonfijchen - und 
„bunting“ ift jegt an der Tagesord- 
nung. 


Nebit Gruß, Dein Phil. Bier. 





Canada. 





Sasfatdewan. 


Davidſon, den 6. Dft. 1904. 
Lieber Freund! Die „Rundſchau“ ijt 
uns immer willfommen und wollen 
wir diejelbe gerne fernerhin behalten. 
Sc fahre, jo Gott will, Ende diejes 
Monats nad) Nebrasfa zu den lieben 
Meinigen, die ich ſchon feit April 
nicht mehr gejehen habe. Wohne hier 
noch immer mit meinen zwei ältejten 
Söhnen im Zelte, haben, außer ab 
und zu etwas Regen, immer jehr jchö- 
nes Wetter. 

Zum Frühjahr wollen wir alle in 
unjere neue Heimat. Bin jet bei- 
nabe zwei Sabre bier und es gefällt 
mir immer bejjer. Meine „Boys“ 
wollen auch nicht8 mehr vom Süden 
wiſſen. Unſere Anſiedlung, die 
„Quill Lake Mennonite Reſerve“ hat 
über Erwarten gut gethan, und zum 
Frühjahr giebt es eine große Ein- 
wanderung. Schon jett ijt recht viel 
gebaut und Prairie gebrochen, fann, 
denfe ich, mit Bejtimmtheit jagen, 
daß diejes eine der größten mennoni- 
tiſchen Anfiedlungen giebt, die jemals 
irgendivo in folcher Furzen Zeit ent- 
Itanden ift; glaube auch, daß die An- 
fiedler eine gute Gegend gefunden, 
fann mit Rechtthe garden spot of 
America genannt iverden. 

Nun, muß ſchließen. Sei Du, lie- 
ber Editor, Deine Frau und Tochter 
herzlich gegrüßt, Dein Freund, 

John Sanjfen. 





Rojthern, den 6. Dftober 1904. 
Heute feiern Taufende Deutjche in 
den Vereinigten Staaten den „Deut- 
ihen Tag“, bejfonders großartig in 
der Weltausftellungsftadt St. Louis, 
Mo. Seit etwa 15 bis 20 Jahren 
haben die Deutjchen in den Vereinig- 
ten Staaten begonnen diefen Tag zu 
feiern. Am 6. Oftober 1683 trafen 
die eriten Deutjchen auf dem Schiffe 
„Concord“ in Philadelphia, Penn., 
ein. Es waren Pilger, ebenjo wie 
die frommen Pilger, die befanntlich 
des Glaubens willen mit der „May- 
flower” (Maiblume) im Jahre 1620 
nad; Amerifa gefommen waren und 
bei Plymouth, unmeit dem jetigen 
Bofton, landeten. Hier in Philadel- 
pbia landeten 13 mennoniti- 

















1904. 


ſche Familien aus Krefeld in Rhein- 
preußen am Niederrhein, meiltens 
Zeinenweber. Sie famen unter der 
Führung ihres gottesfürdgtigen Ober- 
hauptes, des Advofaten und jpäteren 
Richters Franz Daniel Paftorius und 
ließen fich dicht bei Philadelphia, der 
Bruderjtadt, zahlreic) von Quäfer be- 
wohnt, nieder; bauten ihre Blochüt- 
ten im Urwalde, juchten den Frieden 
und fanden ihn. 

Wm. Penn, der edle Anfänger und 
Führer der Quäfer, Freunde unter 
fi) genannt, hatte fie einige Jahre 
vorher während jeiner Reife in 
Deutichland in ihrer Glaubensfreu- 
digfeit und Glaubensverfolgung ken— 
nen gelernt und ihnen Land in Penn: 
ſylvania angeboten, ebenjo Ausübung 
unbejchränfter Glaubensfreiheit zuge- 
ſichert. Langſam, aber ficher, wuchs 
das erſte deutjche Gemeinmwejen in der 
„neuen Welt“, Germantown. Längſt 
iſt dieſes Gemeinweſen mit Philadel- 
phia vereinigt. —Wie viele Tauſende 
Mennoniten find ſeitdem an der ame— 
rifanifchen Küfte gelandet und haben 
fi) über die ganzen Ver. Staaten 
und Canada, von Ozean zu Ozean, 
verbreitet, von dem Winnipeg-See 
faft von der Hudſon Bucht des atlan- 
tifchen Ozeans im hohen Norden, bis 
zum Golf von Merico.— Ob die Men- 
noniten irgendwo in Amerifa auch 
diefen Geburtstag der Deutfchen in 
Amerifa den „deutichen Tag“ feiern? 
Wenn auch nur in chriftlicher Weile 
als Danffagungstag in ihren Anfied- 
lungen. Sch glaube faum; in vielen 
Angelegenheiten find die Mennoniten 
recht realiftifch. 

Sm Frühjahr berichtete ich über 
den Tod dom Freunde Peter Sie— 
mens, auch noch etwas mehr über fei- 
nen Vater und feine Brüder, welches 
aus Verjehen verloren gegangen ilt. 
- Der alte Urgroßvater erlebte am 30. 
September feinen 78. Geburtstag, 
d. bh. er vollendete fein 77. Lebens— 
jahr. Seit dem Tode feines ältejten 
Sohnes hält der alte Freund fich mei- 
ſtens bei feiner Schwiegertochter, Wit- 
we Siemens und deren drei jüngeren 
Töchtern auf; fie wären ſonſt auch jo 





allein in ihrer Trauer um Bater und. 


Schweiter, oder Ehegatten und Toch- 
ter. 

Wie jchon berichtet, ftarb im Som- 
mer bei Siemens nocd eine Tochter 
im Mlter von fait 20 Sahren. Der 
jüngſte Sohn vom Urgroßvater, Pe— 
ter Siemens, Abraham Siemens, 
fam erſt im Frühjahr vor einem 
Sahr aus Manitoba mit feiner zahl- 
reichen, aber munter und lebhaften 
Familie hierher. Abraham bat die 
väterliche Farm und noch ein anderes 
Stück Land gerentet, und gerade nicht 
weit von Sasfatoon, in weitlicher 


Richtung, noch eine Heimjtätte gefun- 
den, wie auch fein Freund Iſaak B. 
Enns, der vor zwei Jahren aus Rup- 


land fam, noch gerade zur Zeit, um 
nicht noch weiter ab von ihren Lieben 
zu kommen. Abraham Siemens hat 
diejes Jahr jchönen Weizen, über- 
haupt eine gute Ernte. 

Sohann Siemens, der zweite und 
mittelite Sohn des Urgroßvaters, 
fam ſchon im Frühjahr 1898 hierher. 
Peter Siemens jr. und Peter Sie- 
mens jr. ſchon 1891 als erjte Pio- 
niere, wie im Frühjahr berichtet. 

An Johann Siemens fann man 
ganz bejonders jehen — wenn Gott 
den Segen dazu giebt, — wie fajt unbe- 
mittelte Zeute, die, wenn fie aus Ruß— 
land nad) Amerifa auswandern, 
wenn fie in Rußland als jogenannte 
Anwohner ihr Dafein erfämpfen muß— 
ten, hier wohlhabend werden. Freund 
Sohann war noch Süngling als fie 
anfangs der GSiebenziger Rußland 
verliegen; bat durchaus feine reiche 
Frau geheiratet, ijt gegenwärtig aber 
jeine neun- bis zehntaujend Dollar 
wert. Unglüd mit dem Vieh hat er 
in den legten Jahren bedeutend ge- 
habt. Vorigen Sommer ließ er ſich 
ein zweiſtöckiges Wohnhaus bauen, 
welches mehr als $2200 koſtete. Nur 
Vorurteil fann viele Brüder in Ruß— 
land abhalten nad) Canada oder nad) 
Amerifa zu fommen; natürlich, Vor— 
urteil entiteht aus Unfenntni3. So 
viel fann man wohl zugeben, daß es 
hier oft nicht jo bequem iſt wie in 
Rußland, und doch machen und haben 
e3 hier viele Leute ſehr bequem. 
hann Siemens hat auch eine ſchöne 
Ernte, aber noch nicht gedroſchen. 

Abraham Reimer hat ein Pferd 
verloren, hat aber jogleich wieder ein 
anderes gefauft. Ich glaube nicht, 
daß Neimer und Familie fich nach 
Rußland und ihren damaligen Ver— 
bältniffen zuriücdjehnen; natürlich 
ihre Verwandte möchten fie wohl ger- 
ne jehen. Vielleicht aber lieber bier 
wie dort. 

Man ann wohl jagen, die Ernte 
iit bier in diefem Jahre aut und 
jchlecht, ich glaube aber, mehr gut al3 
jchleht. Es wird jegt fleißig gedro- 
jchen, wenn es nur irgend das Wet- 
ter erlaubt. Vorige Woche hatten 
wir fehöne Tage, von 16 bis 18 Grad 
warm, diefe Woche einen Morgen 
ſchon jieben Grad Froft und Spuren 
von Schnee. Heute wieder jchön. 

Wünſche allen lieben Freunden, 
Johann Konrad und Familie, Jakob 
Enns, Jakob M. Woelfe und allen 
meinen Lieben und ihren Angeböri- 
gen den jeligen Frieden und die bejte 
Geſundheit. Mit herzlihem Gruß, 

Safob 9. Klaaſſen. 


av 
Jo⸗ 





Manitoba. 


Altona, den 10. Oktober 1904. 
Werte „Rundſchau“! Will wiederum 
verſuchen, einige Neuigkeiten von hier 
aufzutiſchen. 

Das Dreſchen iſt in dieſer Umge— 





anderwärts 
ſoll noch ziemlich viel zu dreſchen ſein. 
Es finden dieſe Woche viele Ver— 


gend ziemlich beendigt; 


ſteigerungen ſtatt. Es ſind meiſtens 
alte Leute, die die Farmerei müde 
ſind und ſich zur Ruhe ſetzen wollen, 
welche ihre Sachen auf dieſe Weiſe an 
den Mann zu bringen ſuchen; oder 
alte und junge Witwen, die um einer 
oder der anderen Urſache willen ihr 
Eigentum in Münzen umwechſeln 
wollen. 

Der langjährige Borjteher unjeres 
Bergthaler Waijenamtes, H. D. Dück, 
it am 7. d. M.-plöglic an den Nie- 
ren erfrantt, er hatte große Schmer- 
zen auszuſtehen, welche jedoch jchon 
etwas nachgelafjen haben, obgleich er 
noch lange nicht gejund iſt. Diejes 
ijt jehr unpajjend für ihn, da fait alle 
oben erwähnte Nusrufe durch das 
Waiſenamt veranitaltet werden. 

Frau Franz Gröning, geb. Fehr, 
bei Lowe Farm, etwa 18 Meilen von 
bier, ijt vor furzer Zeit, während jie 
bejchäftigt war, Feuer anzumachen, 
plöglich gejtorben. 

Jakob Xoewen, bier in Altona, 
wird immer jehrwächer, man erwartet, 
dab er nicht mehr lange leben wird. 

So verjchtwindet einer nad) dem an- 
dern. von der Bildfläche. Der eine 
bat ein langes Siechtum zu erdulden, 
während der andere ganz plötzlich, 
wie ein reifer Halm, der unter die 
Hand des Schnitters fallt, von hier 
weggerafft wird. 

Nie werden wir einjt unſer Ende 
auf Erden finden? Dod darauf 
fommt’3 ja nicht an; es iſt ſchließlich 
Nebenjadhe, wie wir zum Sterben 
fommen. Hauptſache ijt, wie wir le— 
ben; darum laßt uns lernen zu le— 
ben, auf daß, wenn einjt die Stunde 
jo oder anders an uns herantritt, wir 
auch zu jterben wiſſen. Es mag die- 
jer Ausdruck etwas jonderbar Flingen, 
aber ich denfe, wenn ein Menjch jo 
lebt, oder trachtet jo zu leben, wie 
Gott e8 durch die Heilige Schrift von 
ihm fordert, und das aus Liebe zu 
Gott und aus Abjcheu vor der Siinde, 
dann kann er ruhig dem Tode ins 
Angeficht Schauen, auf welche Art er 
auch fommen mag, er hat gewußt zu 
leben und weiß auch zu jterben. 

Editor und Leſer grüßend, 

Korr. 





Aſſiniboia. 

Herbert, den 3. Okt. 1904. 
Werte „Rundſchau“! Es wird jetzt 
ſehr fleißig an der Schule gebaut und 
ſoll dieſelbe bis zum 25. d. M. fertig 
ſein. Wenn wir einen Lehrer bekom— 
men, wie wir ihn wünſchen, dann ſoll 
die Schule am 1. November eröffnet 
werden. Wir möchten gerne einen 
mennonitiſchen Lehrer haben und auf 
alle Fälle ſollte er deutſch und eng— 
liſch unterrichten können. Solche Leh— 
rer ſind recht ſchwer zu bekommen. 
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Die Schule ſoll zugleich auch noch 
als Verſammlungshaus dienen. Und 
hat dieſelbe zu dieſem Zwecke noch den 
Vorzug vor einer Kirche, daß ſie von 
den verſchiedenen Gemeinſchaften ge— 
meinſchaftlich als Berjammlungs- 
haus benutzt werden kann, welches 
bei einer von einer beſonderen Ge— 
meinſchaft erbauten Kirche manchmal 
nicht recht gehen will. Bisher ſind 
zwar nur Prediger von der Menn. 
Br.Gemeinde hier vertreten, welche 
uns freiwillig mit dem Worte dienen, 
wofür wir ihnen viel Dank ſchuldig 
ſind. Es werden aber jedenfalls auch 
noch Prediger von anderen Gemein— 
den herkommen und iſt es dann auch 
unvermeidlich, daß nicht jeder ſeine 
Herde haben wird. Müßte es gerade 
hier eine Ausnahme von der Regel 
ſein. Der Herr wolle jedoch geben, 
daß ſich die Hirten ſowie die Herden 
alle der Führung des einen Ober— 
hirten anvertrauen möchten, dann 
nur kann alles gut gehen. (Amen! 
—Ed.) 

Prediger Franz Sawatzky bietet 
jeine Farm in Manitoba zum Ber- 
fauf aus und gedenft derjelbe, wenn 
er jein Land dort verfaufen kann, 
auch hierher zu fommen. 

Südlich von Swift Current giebt 
es jet noch eine Mennoniten-Anfied- 
lung, welde ausſchließlich für die 
Altkfolonie-Gemeinde rejerviert fein 
fol. 

Mehrere von Kanſas und Nebrasfa 
und auch Herr A. E. Kolb von Elf- 
hart, Ind., haben diefe Gegend be- 
jucht, und e8 bat ihnen gut gefallen. 
Herr Kolb hat verjprocdhen, feine An- 
jihten über Herbert in der „Rund- 
ſchau“ zu veröffentlichen. Hoffentlich 
wird er auch nicht vergefjen zu berid)- 
ten, wie er die Hafen am Sasfatche- 
wan erjchrect hat, und wie vergnügt 
die Nebhühner davon flogen, wenn 
es fnallte. 

Es fam den Leuten aus dem Sii- 
den ganz unerwartet, bier noch jo 
ſchöne Blumen in den Gärten zu fin- 
den. Auch noch manches andere fan- 
den fie, welches fie fich nicht vorgejtellt 
hatten, wovon die allgemeine Zufrie- 
denheit der Anfiedler wohl das er- 
wähnenswertejte ijt. 

Es gedenfen mehrere zur Konfe- 
renz, welche nächſten Monat in Winf- 
ler, Manitoba, jtattfindet, heraufzu- 
fommen. Man follte die Gelegenheit 
wahrnehmen, um auch diefer Gegend 
einen Beſuch abzujtatten. 

Mit Gruß an den Editor und Le- 
fer, 3.8. Wiens. 





O Chriſt, fei fleißig, Gottes Wort 

zu faſſen, 

Und jchreib’S in deines Herzens Tafel 
ein, 

So werden Treu’ und Gnade dich 
nicht laſſen 

Und eitel — dein Erbteil 
ein. 








QAußland. 





Tiegermweide, den 14. Sep- 
tember 1904. Lieber Bruder M. B. 
Fat! Obzwar id) es Dir beinahe ab- 
jagte, für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, weil’3 mir an dem nötigen Zeug 
fehlt, fann ich es doch nicht unterlaf- 
fen, Dich von dem furchtbaren Unglück 
zu unterrichten, welches unjer liebes 
Rückenau betroffen. 

Geſtern auf Mittag erjcholl plötzlich 
der Ruf: „In Rückenau ijt Feuer, 
und zwar auf dem Dftende!” Furcht 
und Schreden flößte uns folder Ruf 
ein, umjomehr, da jtarfer Oſtwind 
blies. Wir fertigten die Sprige ab, 
dann fpannte ich mein Pferd ein, um 
das furchtbare Schauspiel aus der 
Nähe zu beobachten. Wir waren etwa 
eine PBierteljtunde bei Suffau mit 
ausraumen thätig (die erjte Wirtjchaft 
am Weftende), jo war das Feuer da! 
Furchtbar — von Ende zu Ende, die 
niedere Seite ganz und gar, mit Aus— 
nahme von fieben Wohngebäuden und 
einer Wirtichaft. Korn. Berner, Euer 
gewejener Nachbar von der Hofjeite, 
blieb verjchont. Penners Gebäude 
brannten vor etwa 10 Sahren ab; 
er baute neu auf und decfte alles mit 
Pfannen. Biele fonft feuerfichere 
Wohngebäude wurden ein Opfer der 
Flammen. Zum großen Unglück be 
hielt der Wind nicht diefelbe Richtung, 
fondern jchwanfte hin und ber, das 
Feuer ging auf die hohe Seite, wo 
noch fünf Kleinwirtjchaften, der Stall 
bei der Schule und eine Scheuer und 
Saufen beim Laden (BeterMartens) 
den Flammen zum Opfer fielen. - 
Unjere gewejene Wohnftätte brannte 
ganz nieder bis aufs Fundament. 
Heute wird auf den Branditellen ge 
arbeite, um noch etwas balbver- 
branntes Getreide zum Futter fürs 
Vieh zu retten. inige, befonders 
die Befiger feuerfejter Wohngebäude, 
haben diejelben jehr niedrig verfichert. 
Getreide haben einige von ihnen faft 
gar keins verfichert. Die Scheunen 
waren bvollgeftopft mit Futter — al- 
les ein Raub der Flammen. Mehrere 
beflagten Pferde und Schweine, die 
ihnen verbrannt. 

ALS das Feuer anfing, waren vom 
Weſtende einige dorthin gelaufen zu 
helfen, mußten aber rajch auf halbem 
Wege umkehren, um nur nod) jelbjt 
das Notwendigite zu retten. Mit 
mehreren jprach ich, die außer den 
Kleidern auf dem Leibe nicht3 geret- 
tet hatten. Während deſſen iſt auch 
in Blumſtein eine Feuersbrumit ent- 
ftanden. Es follen zwei Wirtjchaften 
und außerdem drei Drejchtennen ab- 
gebrannt fein. 

Bor zwei Tagen, Sonnabend, den 
11.85. M., war in Tiegenhagen auch 
ein furchtbares Feuer, wo fieben 
Wirtſchaften ganz und teilweife abge- 
brannt fein jollen. Münfterberg hatte 


nad) der Ernte auch ſchon ähnliches 
Unglücd, wo es, ich glaube, aud) auf 
fieben Höfen brannte. Möchte der 
Herr uns vor fernerem Unglück be- 
wahren, jo jeufzt mandjer in dieſer 
Zeit. Wir lernen es immer mehr er- 
fennnen: „Wo der Herr nicht die 
Städte behütet, jo wachet der Wächter 
umfonjt.” Bi. 127, 1. Ein großes 
Hindernis beim Aufbau der nieder- 
gebrannten Gebäude iſt der Mangel 
an Baumaterial. Schon längere Zeit 
waren die Ziegeleien nicht imftande, 
Ziegeln und Pfannen in hinreichen- 
der Zahl fertigzuftellen, jo daß man- 
cher daS Bauen. wohl weiter hinaus» 
jchieben muß. "Ich jege voraus, bei 
Dir und bei manchem Leſer wird wohl 
der Wunſch rege, den Betroffenen bel- 
fend und tröftend nahetreten zu Fön- 
nen. (Sa, gewiß. Wir möchten alle 
Betroffene auf Amos 3, 6 hinweiſen. 

&.) Nun laßt uns nicht vergeſ— 
jen, derfelben aud) fürbittend vor dem 
Herrn zu gedenfen. Ein jchmerer 
Winter harrt ihrer. 

Die Ernte ift gut ausgefallen. Alle 
find, Gott ſei Danf, gefund. Bei Dei- 
nem Onkel, fo viel ich weiß, auch alles 
wohl auf. 

Mit brüderlidem Gruß verbleibe 
Dein Bruder im Herrn, 

Safob Bien. 

P. S. Dieje Nacht, den 25., brann- 
te in Gnadenthal die Wirtfchaft eines 

Both ab. 

Anm. ES giebt in Amerifa un- 
ter den Rundſchauleſern noch mehr 
Rückenauer und wir alle hätten wohl 
gerne noch mehr Einzelheiten, wer 
verjchont blieb u.f.w. Danfe für den 
Bericht. Bitte, wieder fommmen. Gruß. 
—Ed. 





Noch etwas 


von dem verſtorbenen Bruder Hein 
in Colorado: 

Er ſtarb am 19. September, 11 
Uhr abends. Auf ſeinen Wunſch hielt 
Bruder Bryon die Leichenrede. Bru— 
der Böſe von Pueblo war auch zum 
Begräbnis gekommen. 

Bruder Hein hinterläßt ſieben Kin— 
der, das jüngſte iſt acht Jahre alt. 
Etliche Kinder ſind vorher geſtorben. 
Ich habe in ſeinem Tagebuch geleſen, 
da hat er das Datum angeſchrieben, 
wenn die Kinder gejtorben, und je- 
desmal folgt der Spruch: „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat’3 genom- 
men, der Name des Herrn jei gelo- 
bet.“ 

Daß die Kinder fo willig find, des 
Vater! Nat, wie er es geordnet hat, 
zu befolgen, macht uns Freude. Wenn 
jemand den lieben Kindern nad) Ja— 
fobi 1, 27 einen jchönen Brief jchrei- 
ben möchte, würde fie jolches jehr 
freuen. AVB Fr. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Unficherheit in Eupatoria, Rufland. 


Daß der friedliche Bürger vor 
Räubern und Dieben zur Nachtzeit 
und auf Reifen nie ficher ift, das ijt 
ein altes Uebel, welches wohl nicht 
auszurotten iſt; daß aber die per- 
fönliche Sicherheit am hellen Tage in 
einer jtarf belebten Kreisſtadt immer 
mehr verjchwindet, das iſt doch wohl 
etwas, was nicht normal genannt 
werden fann, jondern irgend welchen 
abnormen Zuſtänden al3 Schuld an- 
gerechnet werden muß. 

In Eupatoria fommen in letter 
Zeit faft täglich rohe Ueberfälle durch 
die daſelbſt angejammelten Arbeiter 
vor, die fich zu 10 bis 15 Mann zu- 
jammenrotten und am hellen Tage 
auf offener Straße oder in den Ein- 
fehrhöfen einzelne Landleute anfallen 
und Geld von ihnen fordern und ihrer 
Forderung mit Faujtichlägen Nach— 
druck geben, fogar auch das Meſſer zu 
Hilfe nehmen. Zum Vorwand nel- 
men fie immer ihnen angeblich vor- 
enthaltenen Arbeitslohn. 

Ein Süngling von 19 Jahren wur- 
de von einem ſolchen Strolch angefal- 
len und gejchlagen. Als nad) langem 
Suchen ein Schumann gefunden und 
der Böferwicht auf die Polizei gebracht 
war, erflärte er, der junge Menſch jei 
ibm von früher her 10 Rubel Ar- 
beit3lohn ſchuldig. Deſſen Vater er- 
widerte: „Menſch, wie fann ich Dir 
Arbeitslohn ſchuldig fein? Sch Fenne 
Dich ja gar nicht!“ —, Ich Fenne Dich 
auch nicht, aber diefer hier hat mir 10 
Nubel eingehalten, darum ſchlug ich 
ihn,“ gab der Strolch brutal zurüd, 
obgleich der Jüngling noch nie Arbei- 
ter in feinem Dienjt hatte, da er nod) 
nicht ſelbſtändig ift. 

Einige Tage fpäter wurde der 
DOberjchulze der Nachbarwolloft auf 
der Straße überfallen, gejchlagen und 
fogar gejtochen, jo daß er eine zeit- 
lang im Lazarett liegen mußte. 

Solche und ähnliche Ueberfälle find 
im Laufe von etwa zwei Wochen ge- 
gen zehn vorgefommen, wovon zivei 
jogar tötlichen Ausgang hatten, wie 
erzählt wird. Das traurigjte dabei ift, 
daß polizeiliche Hilfe erſt nach ſtun— 
denlangem Suchen zu finden ift. 

Sm PBolizeiamt aber wurde ein fo 
öffentlich Mißhandelter von einem 
der Beamten mit den Worten getrö- 
ſtet: „So ijt e8, fo war es und fo wird 
es fein.“ Ein Mann wurde im Gait- 
hofe von einem foldhen Bummler alfo 
angeredet: „Wirft Du das Geld ab- 
geben?“ Der Berblüffte fragte: „Was 
für &eld?” “Bots Kakin!” ar 
die Antwort mit einem fo derben Sieb 
auf den Kopf, daß fofort Blut nad)- 
ſpritzte. Der Befiter des Hofes eilte, 
das Thor zu fchließen, um die Zu- 
ſtrömung des Pöbelhaufens zu ver- 
hindern, aber er wurde von der Maſſe 
zurüdgedrängt und eine Stimme rief 
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aus dem Haufen: „Das ift der Wirt, 
fchlaget ihn!“ Sogar in Innere des 
Hauſes verfolgten die Raufbolde den 
Blutenden, und die anmwejenden Gäſte 
waren kaum imjtande, das arme 
Opfer zu befreien, bis ſich endlich po- 
lizeiliche Hilfe fand. 

Gerade al3 ich den vorjtehenden 
Brief fertig zum Einfalten liegen 
hatte, brachte mein Sohn vom Jahr— 
marfte in Donuslam die Nachricht, 
daß dem Pachtbauer Marktaler aus 
unjerem Nachbardorf Bufaf vor drei 
Tagen in Eupatoria 700 Rubel unter 
folgenden Umjtänden geraubt wur— 
den, wie der Beraubte jelbjt erzählte. 
Der Mann hatte feine ganze Weizen- 
ernte bereit3 dem Kaufmann abgelie- 
fert und von demjelben 1600 Rubel 
Geld in Empfang genommen. 700 
Nubel davon ſteckte er in die Wejten- 
tafche, um fogleich einige Schuldpo- 
ten und den PBachtzins zu bezahlen. 
Zu dieſem Zwecke hatte er in eine 
Seitengajje, oder beſſer gejagt, in eine 
ſchmale, kaum 10 Faden lange Durd)- 
fahrt einzubiegen. Kaum hatte er 
die Hälfte diefes Durchganges pajj- 
fiert, al3 ihm plößlich von hinten je- 
mand die Augen zubielt und eine un- 
befannte Stimme ſprach: „Rate, wer 
ih bin!” Anfänglich glaubte er, ir- 
gend ein Bekannter wolle ihn neden 
und bejann fich etwas. Als er aber 
jpürte, daß an feiner Weite gerifjen 
wird, fing er an fich zu wehren. ALS 
er aber fein Geficht frei hatte und ſich 
umfjchaute, waren feine Berfolger 
verjchwunden und der Durchgang von 
Menjchen leer, feine Wejtentafche aber 
abgerijjen und die 700 Rubel fort. 
Er aber fonnte nicht mal herausfin- 
den, ob die Räuber rückwärts oder 
vorwärts von ihm geflüchtet find. 

Dieſe immer wiederfehrenden Räu- 
bereien haben die Landleute ſchon in 
ſolche Furcht verjegt, daß niemand , 
allein nad) der Stadt zu fahren wagt 
und viele ſich Nevolver anjchafften, 
die früher nie von Waffen Gebrauch 
machten. Bei der höheren Obrigfeit 
(3. B. Gouverneur) Hilfe zu juchen, 
bat auch noch niemand gewagt, weil 
man die Rache der Strolche und lei— 
der auch der Poliziſten zu ſehr fürd)- 
tet. (Odeſſ. 3.) 





Bilder aus der Großitadt. 





Wer will für ein „Baby“ 
5300 geben? 
„gu verfaufen: Mein „Baby“, 


Fannie, fünf Wochen alt, hat dunfel- 
braunes Saar, helle, braune Augen; 
Preis $300. Frau Sarah Rofenthal, 
708 5. Str., New York City.” 

Frau Rofenthal hat ihr hübſches 
„Baby“ nicht zum Verkaufe ausge- 
chrieben, weil fie das Kind nicht 
liebt. Bon ihrem Gatten verlaffen, 
aller Mittel entblößt, fieht die arme 
Mutter feinen anderen Ausweg, um 
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dem Hilfefchrei zu antiworten, der von 
ihrer Mutter im fonnigen Puszta- 
Zande herübergefommen ijt. Als 
Frau Rojenthal vor einem Jahre aus 
Ungarn berüberfam, ließ fie ihr drei 
Sahre altes Töchterchen bei ihrer al- 
ten Mutter daheim. Als fie ihren 
Mann bier fand, zogen die beiden 
nad) No. 77 Pitt Str. Bald nachdem 
das ziveite Kind geboren war, ver- 
ſchwand Roſenthal als ob die Erde 
ihn verfchlungen hätte. Frau Zup- 
nid, von No. 708 5. Str., nahm Mut- 
ter und Rind mit fich in ihre Woh- 
nung. Dann fam der Brief von der 
alten Mutter im Ungarlande. Gie 
fonnte nicht mehr für ſich und das 
Enfelfind forgen und ſchrieb der Toch— 
ter, rajch zu fommen, wenn fie jie 
noch lebend jehen wolle. rau Rofen- 
thal hat vergeblich verfucht, das Kind 
in einem Waifenhaus unterzubringen. 
Nun Sieht fie feinen anderen Ausweg, 
als das Kind zu verfaufen. 

„Db ich mein „Baby“ Tieb habe?“ 
fagte fie gejtern. „Sch kann Ihnen 
nicht fagen, wie lieb—und doch bleibt 
mir feine andere Wahl. Sch muß 
nad) Haufe. Das Kind fann ich nicht 
mitnehmen und um das Neijegeld zu 
erſchwingen, muß ich Fannie verfau- 
fen. Es wird mir das Herz bred)en, 
aber ich muß es thun, wenn nicht die 
ganze Familie verhungern joll.“ 





Berlaffene Frau lebt mit 
drei Rindern fünfWo— 
hen aufder Straße. 


Ein düſteres Großftadtbild, grau 
in grau, wurde fürzlih im Harlem 
Polizeigericht enthüllt. Unter der 
Anklage der VBagabundage wurde die 
35jährige Lillian Huthmann mit ih- 
ren beiden Kindern von zwölf und 
fieben Jahren und einem „Baby“ von 
drei Monaten vorgeführt. Um fünf 
Uhr morgens hatte Poliziſt Qufthader 
die obdachloſe Familie auf einer 
Stufe an der Ede der 89. Str. und 
3. Ave. jchlafend angetroffen, die bei- 
den Anaben eng an die Mutter ge- 
lehnt, die das Nleinfte in den Armen 
hielt. Eine in ihrer ganzen Alltäg- 
lichkeit trieftraurige Gejchichte war es, 
welche die arme Frau dem Magijtrat 
Baker erzählte. Ahr Mann habe fie 
vor zwei Monaten verlaffen und we— 
nige Tage fpäter fei auch ihr ältejter 
Sohn Kohn, ihre legte Stüte, davon— 
gegangen. Bor fünf Wochen jei fie 
aus ihrer Wohnung, 435 Oſt 87. 
Str., delogiert worden und feitdem 
fchlafe fie mit den Kindern in den 
Schlupfwinfeln der Straße und Iebe 
von den Almofen der glüdlicheren 
Menichen. 

Die arme Frau wurde mit ihrem 
„Baby“ ins Armenhaus gecſchickt, 
während die beiden älteren Kinder 
der Rindergefellichaft überwiejen mur- 
den. 


Als Frau Lilian Huthmann ver- 
lafien und hungrig aufgefunden 
wurde, ſagte jie dem Poliziſten, daß 
ihr drei Monate alter Säugling, ihr 
acht Jahre alter Sohn Lawrence und 
13 Jahre alter Sohn William nicht 
ihre ganze Familie ausmachten. Dies 
wurde gejtern abend betätigt. Anna 
Huthmann fam geftern mit ihrem ab- 
gezehrt ausfehenden zwei Sahre alten 
Bruder Albert hungernd und ermat- 
tet nach der Oſt 88. Str. Station. 

Nachdem man den beiden Armen 
Nahrung verabreicht hatte, jagte das 
fleine Mädchen, daB ihr Bater fie an 
301 Oſt 97. Straße verlajjen habe, 
und dab Frau Home fie aufgenom- 
men, aber nicht imjtande jei, für fie zu 
jorgen. Seit geftern früh habe fie fich 
daher mit ihrem Eleinen Bruder auf 
die Suche nad) der Mutter begeben. 
Die Dunfelheit habe fie gezwungen, 
nach dem Stationshaufe zu gehen. 
Das Fleine Mädchen danfte für die 
Mahlzeit und ging dann mit feinem 
Bruder nad) den Räumen der Kinder- 
ſchutzgeſellſchaft, um dort ihre Ge- 
ſchwiſter zu jehen. 

Frau Huthmann jagte der Polizei, 
dab ihr Mann und ihr 19 Jahre al- 
ter Sohn die Familie verlaffen haben, 
wodurd fie gezwungen war, ihre 
Wohnung in 435 Dit 87. Str. auf- 
zugeben. ; 





Sünfzehn zu ein®. 

Ein Generalbildchen aus dem 
SroBjtadtgetriebe New Yorks: Ein 
wohlgefleideter Herr freuzte gejtern 
abend den Bradway am Madi- 
fon Square. Gerade zwijchen den 
Schienen der Straßenbahn liegt ein 


funfelnagelneuer Dollarjchein. Lä— 
chelnd ftedte er ihn ein. Der Dollar 
mußte ihm Glücd bringen! Man 


fommt in New Norf felten genug 
dazu, das Geld auf der Straße zu fin- 
den. 

Doch noch hat der Finder das an- 
dere Straßened nicht erreicht, als ein 
Herr auf ihn zutritt. Es entwickelt 
jich folgender Dialog: 

„Entihuldigen Sie, mein Herr, 
haben Sie nicht einen Dollar gefun- 
den?“ 

„Jawohl, gehörte er ihnen?” 

„Sicher, ich habe ihn verloren und 
danfe Ihnen für Ihre Mühe.” 

Der Finder zaudert. Er will Be- 
weije dafiir haben, daß der andere die 
Wahrheit fpricht. Inzwiſchen haben 
fih Leute angefammelt und ein jun- 
ger Mann, der ausfieht, al3 wenn er 
niemals einen Dollar auf einmal ge- 
habt hätte, reflamiert den Fund als 
fein Eigentum. Und ein anderer des- 
gleichen. Plötlich ertönt es von allen 
Seiten: „Geben Sie den Dollar her, 
er gehört mir! Ein Dollar wurde 
gefunden und 15 Eigentiimer melden 
fih. Eine große Menſchenmenge ift 
verfammelt, der Wagenverfehr ftodt, 


Blauröde ſtürzen von allen Seiten 
herbei. Dem Finder wird angft und 
bang, er zerfnüllt den Geldjchein und 
wirft ihn mit einem Fluche mitten 
unter die Leute. Ein Heulen, Jam— 
mern und Toben, die Menfchenmajje 
verdichtet fi) zu einem Anäuel, bis 
ſich plögli aus ihm ein „Newsboy“ 
loslöft und jubelnd mit feiner Beute 
über den Madifon Square rajt. Noch 
einige Sefunden — und der Broad- 
way zeigt wieder fein altes, gejchäf- 
tiges Geficht. P. Wienand. 
(Rirchenz.) 


Eine ſchauerliche Zugabe, 





Am letzten Abende vor dem gänz— 
lichen Schluſſe aller Spielhäuſer in 
Paris nahm ein Mann ſein ganzes 
Vermögen, 1000 Franfen, und ging, 
bon einer unwiderjtehlichen Neigung 
getrieben, nach dem beritchtigten Lo— 
fal No. 113 im Palais Royal. Er 
hatte früher alles Mögliche unter- 
nommen; aber troß jeiner ange— 
itrengteften Bemühung war es ihm 
nicht gelungen, etwas, wie man es 
nennt, vor fich zu bringen; fein Flei- 
ner Fond war auf jene 1000 Franfen 
zufammengejchmolzen, mit denen er 
jegt einen Wurf auf Tod oder Leben 
zu unternehmen fich anſchickte. Sorge, 
Verdruß und Entbehrungen hatten 
bereit3 feine Geſundheit untergraben; 
aber die leidenfchaftliche Begierde, al- 
les an alles zu jeßen, gab in dieſem 
Augenblide den Wangen eine fieber- 
hafte Nöte. Er trat in Aufregung, 
denn nur noch anderthalb Stunden 
durfte geſpielt werden, zur Roulette. 
Sein erſter Sat auf die Farbe „Rot“ 
verlor; mit dem zweiten ging es nicht 
beſſer, der dritte folgte den beiden er- 
ten. Er warf nun vier Louisd'or 
auf Schwarz. Die höhnende Spiel- 
banf deutete jegt gerade mit ihrem 
launifchen Finger auf rot. Der Spie- 
ler verdoppelte feinen Sat und wan- 
dte fich wieder zu diefer Farbe. Da 
lachten die Teufel, und ſchwarz ge- 
wann. Des Spielers Angeficht glüh- 
te, Schweißtropfen perlten von feiner 
Stirn, er hatte feine Halsbinde abge- 
riffen, das Hemd geöffnet, feine Fin- 
ger fpielten Frampfhaft mit dem 
Selde, was ihm noch übrig geblieben 
war. — Se mehr er verlor, deito ra- 
fender fette er, endlich warf er die 
legten fünf Louisd'or auf Schwarz. 
Auf diefer Farbe befand fih außer 
der feinigen fein Sag. Alle übrigen 
Spieler hatten ihr Vertrauen dem 
Noten geſchenkt, und alle übrigen 
Spieler gewannen, und er allein, — 
der Unglüdlihe — verlor. Seine 
Augen jtierten auf den Spieltifch, ein 
bittere Lachen verzog jeinen Mund; 
eine Weile ſaß er noch an der grauſa— 
men Stelle, die feine letzte Hoffnung 
verſchlungen, dann jtürzte er hinaus 
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in die Luft. Da fommt ihm ein Be- 
fannter, ein wohlhabender Rentier, 
in den Weg. Mit dem drängenden 
Tone des Verzweifelten beſchwor er 
diejen, ihm 200 Frks, zu leihen. Den 
Angeredeten befremdete das Berlan- 
gen zu diefer Zeit, an diefer Stelle; 
da er jedoch den Bittenden ſeit Jah— 
ren al3 einen rechtlichen, betriebfamen 
Mann famnte und aus dem ganzen 
Weſen desfelben entnehmen Tonnte, 
daß ihn eine ungeheure Angſt quäle, 
jo gab er ihm auf Ehrenwort die ver- 
langte Summe in Banf-Billet3. Der 
Spieler nahm fich faum Zeit zu dan- 
fen; er drückte feinem Freumde haſtig 
und jchweigend die Hand, welche ihm 
das. wertvolle Papier und mit die- 
jem eine neue Ausſicht auf Rettung 
gegeben hatte, und ftürzte zurüd in 
das Spiellofal. Hier ging alles noch 
denjelben Gang, wie vor feinem leß- 
ten Unglück. Man drehte mit Eijes- 
fälte, man nahm ein und zahlte aus, 
eins dem Anfcheine nad) jo gleichgütig 
wie das andere. Des Spielers Au- 
gen erwarteten, nachdem er fich nicht 
ohne Mühe durch die Umſtehenden 
Bahn gemacht, mit Heißhunger die 
Zeit des Seßend. Eine halbe Stun- 
de war nur noch Frift gegönnt. Die 
Verzweiflung überlegt nicht, wählt 
nicht. Er wirft 50 Sranfen auf eine 
Nummer und Rot, Rot und Nummer 


gewinnen. Die ganze Summe, Saß 
und Gewinn jchleudert er auf 
Schwarz. Schwarz hat getroffen. Er: 


zieht feinen Sou zurüd, ſoviel er 
auch hat, es wird einer Farbe iiber- 
geben, und die Farbe gewinnt. Die 
Spieler fürchten feine Verwegenheit, 
fie fliehen die Farbe, welche er befegt, 
in der ficheren Weberzeugung, nun 
müſſe er fehlen. Aber alle verlieren, 
nur er gewinnt! Noch einmal follte 
die verhängnispolle Mafchine fich um 
ihre Achje drehen, einmal, das Tekte 
Mal. Der Spieler hatte bereits 20,- 
000 Franfen geivonnen. Er wirft 
das ganze Kapital auf Rot. Ein 
Murren der andern rügt diefe Un— 
fluaheit. Der Spieler hört nichts, er 
folgt der Bewegung der Kugel mit 
leuchtendem Blicke, aber totenblafjem 
Antlitz. Die Kugel ruht — die Farbe 
ist, — Not. 40,000 Franfen in der 
Tafche, taumelt er hinab, von den 
Verwünſchungen des Neides verfolgt. 
Er Flettert in einen Wagen und be- 
zeichnet mit ſchwacher, bebender 
Stimme die Straße und das Haus, 
wo er wohnt. Der Autjcher fährt 
dorthin. Man erwartet mit Sehn- 
furcht den Vater, den Gatten. ATS 
der Schlag geöffnet wird, regt fich 
nichts. Man glaubt, der darin Sit- 
zende jchläft. Sa, er ſchläft — aber 
den Todesihlaf — der Schlagfluß 
bat ihn getroffen. — Frau und Pin- 
der befommen 40,000 Franfen — 
und eine Leiche al3 jchauerlihe Zu- 
gabe. 
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Unterhaltung. 





Katholizismus und das 
Klofter. 





(Fortjegung.) 

„Sa, einmal auf einige Tage. Ro— 
berta, ich glaube, er ijt fein gewöhn- 
licher Sterblicher, fondern gehört zu 
den jchredlichen Gejchöpfen, die in den 
alten Gejchichten mit dem Namen 
Währwolf bezeichnet werden, oder er 
ift ein Bampyr! Wie freuten wir uns, 
als er wieder fortgegangen war! Der 
arme Papa war leider noch monate- 
lang elend. O, wie id den Mann 
verabjcheue! Sch glaube, Mama ſieht 
ihn auch nicht gern. Und dod) ijt er 
vielleicht ein frommer Mann. Er 
widmet ſich ganz dem Dienjte der 
Kirche, und obgleich im Beſitz großer 
Reichtiimer, jpendet er wenig für ſich 
jelbjt. Und wie gelehrt ijt er! Es 
iſt unglaublich, wie viel Sprachen er 
gründlich verjteht. Er fann auch ganz 
fiebenswürdig fein, ja, troß allen Wi- 
derwillen® gegen ihn verjteht er es, 
einen völlig zu bezaubern.“ 

„Mas macht er denn, ich meine, 
welchem Berufe hat er fich gewid- 
met?” 

„Er iſt ein Geiftlicher,” antwor- 
tete Lieschen, „bekleidet jedoch Fein 
Amt. Er hat aber anfcheinend voll- 
auf zu thun. Wie Louis jagt, hat er 
eine jehr ausgebreitete Korrejpon- 
denz. Ich glaube, er bringt viele fei- 
ner Briefe ſelbſt nach) Havenes zur 
Poſt. Wie ich vermute, bringt er den 
größten Teil feiner Zeit in Rom 
zu; dahin werden wohl auch viele 
von den geheimnisvollen Briefen ge- 
ben. Wer weiß, wohin es nod) mit 
der Kirche von England kommt!“ 

„Eins ift mein Troft, nämlich, daß 
nicht8 und niemand mid; aus der 
Kirhe Chriſti zu treiben ver- 
mag!” verjegte Roberta. 

„Fange nicht an foldhe Reden zu 
führen,“ bat Lieschen. „Sch Fann 
mich nicht mit einer religiöfen Unter- 
haltung befajjen, bin, außer Louis, 
vielleicht die am wenigiten der Reli- 
gion huldigende Perſon in ganz Le— 
xington.“ 

Die treue ältere Freundin erſchrak, 
fonnte aber nicht umhin, die jüngere 
zu warnen, daß fie mit dem Wider- 
willen gegen die neueingeführten or- 
men und Zeremonien nicht aud) einen 
Widerwillen gegen das Chriſtentum 
felbjt in fich nähren möge. Sie bat 
das ihr fo liebgewordene Mädchen, 
unter allen Wirren deito mehr an den 
Herrn Jeſus felbit, an das fich zu hal- 
ten, was er gejagt, und wies fie in 
berzlicher Weije auf ihn, der allein der 
fihere Führer iſt. Ihn zu lieben, 
ihn zu verberrlichen dur Wort und 

That, durchs ganze Leben, das fei 
Religion, wahres Chriſtentum, fagte 
fie unter anderem. ihre liebevollen 
Worte waren anjcheinend nicht in den 
Wind geredet. 

Lieschen und die Hausgenoffin im 
Neftorat waren übrigens nicht die 
einzigen, bei denen der Name „Bal- 
lance” einen feineswegs angenehmen 
Klang hatte. Als eines Tages mehrere 
Damen am Boftichalter ftanden und 
fih über die Firchlichen Neuerungen 
unterbielten, fagte eine ältere Dame 
in gemefjenem Tone: „Ich hafje alles 


Papiſtiſche! Der Mann der Sünde, 
jener Ballance, ijt wieder in Lexing— 
ton!“ 

Kaum waren die Worte über ihre 
Lippen, al3 der Erwähnte die Thür 
aufmachte, um bei Fräulein Thom- 
fon, einem hübjchen jungen Mädchen, 
die jeit einigen Wochen das Amt ei- 
ner Bojftjefretärin verwaltete, ſich zu 
erfundigen, ob Briefe für ihn ange- 
fommen feien. Drei, jämtlich mit 
ausländiichen WBojtzeichen verjehen, 
wurden ihm überreiht. Nach Em- 
pfang derjelben verließ er mit einer 
höflihen VBerbeugung vor Hanna 
Thomſon und ihrer Schweiter das 
Poſthaus. 

21. Kapitel. 
Vor der Entſcheidung. 


Eine Woche nach der andern ver— 
ging. Schon ſtand Weihnachten vor 
der Thür, ohne daß der unheimliche 
Saft Anſtalten zur Abreiſe machte, 
zum nicht geringen heimlichen Kum— 
mer der Haußherrin, die, ob auch 
noch angegriffen und ſchwach, doc) 
wieder ihren gewöhnlichen Pla im 
Familienkreiſe einnahm. 

Agnes fah ihren Gatten nur jelten. 
Entweder war er mit dem Freunde 
in feinem Etudierzimmer eingejchloj- 
jen und wünſchte nicht geitört zu 
werden, oder wurde durch die tägli- 
chen Gottesdienjte und durch Hausbe- 
juche, vor allem aber durch die ver- 
chiedenen Feiern von Sonn- und Hei— 
ligentagen jo ſehr in Anfpruch ge- 
nommen, daß ihm gar wenig Zeit für 
Meib und Kinder gelajfen war. 

Kein Wunder, daß Agnes ſich 
mandmal ſehr vereinfamt fühlte! 
Privatunterredungen mit dem Gat- 
ten, die ftillen, traulichen Stunden 
mit ihm, die ihr fo köſtlich gewefen, 
gehörten der Vergangenheit an. Es 
wurde ihr nicht einmal Gelegenheit 
aeboten, die notiwendigiten, wichtig— 
iten Dinge mit ihm zu bejprecen. 
Wenn Lady Roſa, die vor kurzem ge- 
fommen var, hin und wieder fich nad) 
diefem und jenem, was den Bruder 
betraf, erfundigte, war die arme Frau 
zu ihrem tiefen Schmerze nicht im- 
ſtande, auch nur die gewöhnlichiten 
Fragen zu beantworten. Sie wuhte 
faum mehr von dem Thun und Trei- 
ben ihres Gatten, als die Schwägerin 
jelbit. Zumeilen ging er „Geſchäfte 
halber“ zur Stadt, aber welcher Art 
diefe Gejchäfte waren, davon wußte 
Agnes nicht mehr wie der Mann im 
Monde. Ballance war auf diejen 
Reifen fein beitändiger Begleiter. Die 
beabfichtigte Reife wurde nie erwähnt, 
ehe der Wagen vor der Thür jtand, 
der die Freunde nad) dem Bahnhof 
befördern follte. Zuweilen ging der 
Neftor nach Hovenes, two er bei einem 
vertrauten Freunde von Vallance lo- 
gierte; der Name diefes Freundes 
wurde aber nicht genannt und Manes 
hatte nicht das Herz, nach demjelben 
zu fragen. Lady Roſa aber, weniger 
ängſtlich als fie, richtete eines Tages 
an den Bruder die Frage: „Nofeph, 
two logierjt Dur, wenn Du die Nacht in 
Hovenes bleibft?“ 

„Zuweilen im Hotel, demjelben, in 
welchem wir alle einzufehren pfleg- 
ten, wenn wir einen Ausflug nad) Ho— 
bene machten, zumeilen bei einem 
freunde Serbert3, oder vielmehr in 
feiner Wohnung.” 

„Iſt denn diefer ein verheirateter 
Mann?” 
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„Wirklich, Roſa, Du bift diejen 
Morgen ungewöhnlich neugierig. Wie 
fommjt Du zu einem ſolchen Anfall 
bon Neugierde, wenn ich fragen 
darf?” 

„Wie Du weißt, iſt daS weibliche 
Geſchlecht wegen feiner Neugierde be- 
fannt, hauptſächlich jollen, wie man 
jagt, alten Jungfern dieje Eigenfchaft 
befigen. ch habe übrigens nie ge- 
wußt, daß Vallance außer Dir noch 
einen Freund in diefer Gegend hat, 
und nun, da ich höre, daß er einen jol- 
chen in Hovenes hat, iſt's ja ganz na- 
türlich, daB ich wiſſen möchte, wer 
denn dieſer Freund ijt.“ 

„sch weil nicht viel über ihn zu ja- 
gen. Er wohnt erjt jeit einigen Mo- 
naten in Hovenes. Er ijt ein Geitli- 
cher und heißt La Motte.“ 

„Ein franzöjiiher Name. 
Geiſtlicher unferer Kirche, 
wahr?“ 

Der Bruder war anjcheinend durch) 
das widerſpenſtige Schloß feiner 
Reiſetaſche jo jehr in Anfpruch genom- 
men, daß einige Nugenblicfe vergin- 
gen, ehe er dieje Frage beantwortete. 
Endlich erwiderte er, anjcheinend mit 
andern Gedanfen bejchäftigt: „Sa, er 
it don frangöfiicher Abſtammung, 
aber wie ich glaube, ein geborener 
Engländer und ein Geiltlicher der 
Kirche.“ „Wo bleibt denn Fojter? 
Er hat ja meine Sachen noch nicht fer- 
tig,“ fuhr er fort, umd eilte, die Reiſe— 
tafche in der Hand, aus dem Zimmer. 
Lady Rofa, die ihn erjt wieder ſah, 
als er fünf Minuten jpäter mit Bal- 
lance davonfuhr, war überzeugt, daß 
er ohne Abjchied von Agnes das Haus 
verlaſſen hatte. 

Und fie hatte recht. Er hatte zivar, 
als er ſich vom Frühſtückstiſche erhob, 
zu Agnes gejagt: „Meine Liebe, Bal- 
lance und ich müſſen nach Hovenes 
und werden vor morgen abend nicht 
wiederfommen; Gregjon und Bonner 
werden die Gottesdienste leiten,“ hat- 
te darauf die Uhr aus der Tafche ge- 
zogen und binzugefügt: „Sch hatte 
feine Idee, daß es jo fpät fer, Adieu 
allzufammen“ — aber das war doch 
fein Verabjchieden von feiner treuen 
Gattin zu nennen. 

Agnes zweifelte nicht, daß er, ehe 
er fortgebe, in ihr Zimmer fommen 
werde. Sie aing indes nicht zu ihm, 
um ihm bei den Vorbereitungen zur 
Reife behilflich zu fein. Ein ängitli- 
ches Gefühl, eine unerflärliche Schüch- 
ternbeit hielt fie von den Privatjachen 
ihres Gatten zurüd, als ob er gar 
nicht ihr Mann aewefen wäre. Sie 
quälte ſich mit dem Gedanken, daß 
zwiſchen ihr und Joſeph eine Scheide- 
wand vorhanden fer und daß irgend 
welche ungzerreißbare Feſſeln für fie 
gejchmiedet wurden. That es ihm 
vielleicht leid, dab er fie geheiratet? 
war er ihrer Müde geworden? hatte 
er ausgefunden, daß er fich itbereilt 
und eine Perfon geheiratet habe, die 
ihm weder an Rang noch an Bildung 
ebenbürtig fei und fein Verſtändnis 
für feine tiefiten Bedürfniffe habe? 
Solche und ähnliche Fragen ftiegen 
in ihr auf, als fie fchaudernd am hell- 
auflodernden Kaminfener ſaß und 
geipannt laufchte auf die Schritte, die 
ſich nicht hören ließen. Einmal glaub— 
te fie zwar, der Gatte habe den Thür- 
oriff in der Hand, aber e8 war nur 
ihr älteites QTöchterchen, das über ei- 
nen Fleinen Schmerz meinte und fich 
von der Mama beruhigen ließ; diefe 
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aber 309g ihren Stuhl näher ans 
Feuer. Sie hörte zwar das Baby 
jchreien und wäre, o wie gern, zu ih— 
rem Rinde gegangen, aber wie, wenn 
gerade während ihrer Abweſenheit ihr 
Joſeph gefommen wäre und fie nicht 
gefunden hätte! Nein, lieber wollte fie 
die Kleine etwas länger weinen lafjen, 
als den Abjchiedsfuß des geliebten 
Gatten entbehren. Aber der Erwar- 
tete ließ fich nicht blidfen. Die War- 
tende wurde immer fälter und mur- 
melte leife: „Wird er denn nim- 
mer fommen?“ 

Darauf fing fie an, fich eine Thö— 
rin zu jchelten, fragte ſich, warum fie 
denn nicht zu ihrem Gatten in fein 
Zimmer zu gehen wage, wozu fie doc) 
das vollſte Recht habe. Sie jagte fich, 
Joſeph jei ja nicht unfreundlich gegen 
jie, aber o, jo fremd! Lieber wäre es 
ihr fait, wenn er ftreng und heftig 
gegen fie wäre, als jo fremd und 
gleichgültig. Endlich faßte fie fich ein 
Herz; fie erhob fih, um zu ihm zu 
gehen. Da hörte fie Wagengerafjel. 
Sie jtellte fi) ans Fenſter und jtand 
wie gebannt da, als fie ihren Gatten 
mit Ballance in einem Einfpänner 
erblickte. Hatte er fie vergefien? 
Hatte er wirklich vor, ohne ein Wort 
für fie das Haus zu verlafjen? 

Als er die blaſſe, jtatuengleiche Ge— 
italt am Fenſter erblickte, erjchraf er 
und winfte ihr mit der Hand Adieu 
zu. Sa, er hatte fie vergefien, das - 
ſagte fich die tiefbetrübte Frau unter 
namenlojem Schmerze. Hatte viel- 
leicht Ballance ihn jo zur Eile getrie- 
ben? D, wäre doch diefer Unheilitif- 
ter über alle Berge, weit, weit weg 
bon ihrem friedlichen Lerington! 

Bor Froſt jchaudernd, ſetzte fie ich 
wieder ans Feuer. Nach vielem Sin- 
nen fam jie zu dem Entjchluß, Joſeph 
am folgenden Tage jofort nad) feiner 
Rückkunft offenherzig zu fagen, wie 
unglüdlich fie fei, und ihn zu fragen, 
weshalb er ihr fo aus dem Wege gehe. 
Dann warf fie fich auf die Aniee und 
betet lange. Ihr Herz wurde ftiller, 
und fie war wenigſtens imftande, bei 
Tiſche ihren gewöhnlichen Pla einzu- 
nehmen. 

Sm Laufe des Abends teilte Maud 
ihr mit, fie habe in der Vorausfegung, 
die Mama fei damit einverjtanden, 
Anna Stobbe auf einige Wochen ein- 
geladen. Das war der Mutter ganz 
recht. Auch Louis, der darauf aus 
war, Weihnachten viele Gäſte zu ha- 
ben, hatte, wie fie Maud mitteilte, 
Robert Mornington eingeladen, über- 
dies würden Helene und Stephan 
Howard zu Weihnachten Fommen. 
Sie wiſſe freilich kaum, wo fie den 
Better unterbringen folle. 

„Ich denfe, das Bimmer von 
Herrn Ballance wird bis dahin frei 
jein,“ bemerfte Maud. 

Agnes’ Herz jchlug jo laut, daß fie 
faum zu fprechen vermochte. Würde 
er wirklich fortgehen und mohin? 
Aber wohin auch, wenn er nur nicht 
länger unter dem Dache weilte! 

„Wirflich?“ verjegte fie nach einer 
Weile. „Ich wußte nicht, daß er fo 
bald fortgehen werde. Wann hat er 
ſich dazu entfchloffen?” 

„Bor einigen Tagen. Ich wun—⸗ 
dere mich, daß Papa e8 Dir nicht mit- 
geteilt hat. Er zieht ins Poſthaus; 
Hanna Thomfons Vater hat ihm zwei 
Zimmer überlafjen.“ 

„Es thut mir jehr leid, daß Sanna 
unter feinen Einfluß fommt. Sie ift 
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ein jo harmloſes, unſchuldiges We- 
jen,“ bemerfte Agnes in einem bei ihr 
ungewöhnlichen, bitteren Tone. 

„Mama, was willft Du damit ſa— 
gen?“ fragte Maud erregt. 

„Ein Mann wie VBallance erinnert 
mit an die Fabel von den Upasbäu- 
men; denn wohin er fommt, da fällt 
der zerjtörende Meltau, da läßt er ge- 
heimen Summer zurüd. Ein Mäd- 
chen wie Hanna wird ihm nicht ent- 
gehen.“ 

„Was it daS?“ rief Louis, indem 
er fein Buch auf den Tiſch warf. 
„Maud, Du fiehit ja ganz grimmig 
aus! Es iſt einem fajt eine Erleichte- 
rung, dab Du auch menschlich fein 
fannit; ich hoffe nur, da Du Mama 
nicht anfährſt.“ 

„Mama fpricht die jonderbarjten 
Beihuldigungen über Herrn VBallance 
aus,” erwiderte Maud jehr erregt. 
Ihre Wangen glühten, ihre Mugen 
funfelten. 

„Aha, Mütterchen, 
Verflägerin geworden? ch hörte 
Hanna Thomfons Namen nennen. 
Vallance hat doch, wie ich hoffe, nichts 
mit unferer wilden Roje von Lering- 
ton zu thun?“ 

„Er wird einfah Mietsmann im 
Hauſe fein. Hanna hat nichts mit ihm 
zu thun. Herr VBallance hat wahrlid) 
andere Sachen im Kopf, al3 mit den 


Du biſt zur 


Neigungen einer Dorfichönheit zu 
jpielen,“ antwortete die erzürnte 
Schweiter. 


Agnes, wohl fühlend, wie unbe- 
dachtſam fie geredet, überzeugt, daß 
Maud dem Gefürchteten alles ver- 
raten werde, was fie gejagt, fuhr nad) 
einigen NAugenbliden fort: „ch woll- 
te, er liebte ein gutes Mädchen nicht 
minder lieblich al3 Hanna. Natürlic) 
mwünfche ich ihm eine ebenbürtige 
Sungfrau, bin aber der Meinung, 
daß irgend eine Ehe, die auf wahre 
Liebe gegründet iſt, beſſer für ihn 
fein würde, als dieſer unnatiürliche 
Protejt wider die heiligen Bande, 
welhe Menſchen verboten haben, 
nicht Gott.“ 

„Du kannſt eg gewiß nicht für Un— 
recht halten, wenn ein Mann wie 
VBallance in Gottes Xiebe volles 
Genüge findet, und wenn die göttliche 
Liebe fo völlig fein Herz füllt, daß in 
demfelben fein Raum für irdifche 
Liebe bleibt,“ entgegnete Maud. 

„Meine Liebe,“ verjette Agnes, 
„Sott beansprucht allerdings unſere 
erjte Liebe, aber er jelbit hat auch die 
Ehe eingejegt und will den Bund feg- 
nen, der in feinem Namen gejchloffen 
it. Im Worte Gottes iſt Fein einzi- 
ges Gebot, in welchem gefordert wird, 
den von ihm geheiligten irdiſchen Fa— 
milienbanden zu entfagen. Die Men- 
ſchen mögen fich hüten, künſtliche Bar- 
rieren aufzurichten und neue Gefete 
zu fchaffen, die nicht auf dem Worte 
Gottes gegründet find.“ 

Maud ſchwieg, Louis aber ant- 
wortete: „Recht jo, Mama! Ich woll- 
te, der alte Jeſuit hätte Dich gehört. 
Ich freue mich, daß er uns verläßt. 
Wenn er unter unjerem Dache weilt, 
iſt's gar nicht fo behaglich wie fonit. 
Es thut mir aber Ieid, daß er Gele— 
genheit haben wird. die arme Hanna 
zu quälen. Natürlich wird er ihr kei— 
nen Seirat3antraga machen. Aber er 
wird fie alauben maden, daß er fie 
liebe, und ihr das Herz brechen, um 
fie auf diefe Weife willig zu machen zu 
allem, was er ihr vorſchreibt, bis fie 


ſich entjchließt, in dem heiligen Buſen 
der Kirche Ruhe zu juchen und ins 
Klofter zu gehen. Ich fenne das Pro- 
gramm diefer Leute. Maud, Dein 
Freund ijt fein Anglifaner, glaube 
mir!“ 

Maud hatte jedoch ſchon das Zim— 
mer verlajjen, und da Louis von ei- 
nem Diener nad) dem Stall gerufen 
wurde, um ſich nach feinem Franken 
Lieblingspferde umzufehen, war da- 
mit das unerquidliche Geſpräch zu 
Ende. 

Für Mgnes folgte eine jchlafloje 
Nacht. Immer wieder dachte fie dar- 
über nad), wie fie ihrem Gatten ſa— 
gen wolle, was fie ihm zu jagen hatte. 
Natürlich müfje fie ihn zunächſt ver— 
anlafjen, auf ihr Zimmer zu kom— 
men. 

Die Dämmerung war jehon einge- 
treten, als am folgenden Tage der 
Erwartete zurüdfam. Als Agnes den 
Magen fommen hörte, verließ fie ihr 
Zimmer, um den Anfommenden zu 
begrüßen, jogar WBallance jollte fie 
nicht davon zurüchalten. Ach, mo 
waren die qlüdlichen Zeiten, in wel— 
chen beim Betreten des Haufes Jo— 
jephs erſte Frage nach ihr geweſen 
und er zu ihr geeilt war, um fie 
aufs berzlichjte zu begrüßen! 

Die liebende Gattin blieb zögernd 
an der Treppe ftehen. Sie hörte, 
daß die Fleine Edith, fich an das Knie 
des Papas jchmiegend, um einen Ruß 
bat; fie ſah, daß er die Kleine auf den 
Arm bob und fie fühte; fie hörte, daß 
er fihb nah „Baby“ erfundigte, 
lauſchte aber vergeblich auf die be- 
fannte Frage: „Wo iftt Mama?“ 

Troßdem zwang fi die arme 
Frau, den SHeimgefehrten zu begrü- 
ben und möglichjt unbefangen zu fein. 
Er küßte fie zwar, aber es war, al3 ob 
er es wider fein Gewiſſen 
gethan. 

„Du biſt naß geworden, Joſeph, 
Komm’ in mein Zimmer, dort ijt’s 
behaglich warm und wir wollen uns 
an einem Täßchen Thee erauicden. 
Veberdies habe ich etwas mit Dir zu 
beiprechen,“ bat fie. 

„In meinem Zimmer werden 
Briefe auf mich warten, meine Liebe. 
Ich hatte vor, dort den Thee einzu- 
nehmen.” 

„O nein,” gab Agnes zurüd, indem 
jie die Hand des Gatten jtreichelte, 
fomm’ mit mir! Den ganzen Tag 
babe ich mich nach einem ftillen 
Stündchen mit Dir gefehnt. Mber wo 
iſt Vallance?“ 

„Er hatte Geſchäfte, welche auf ei— 
nige Tage ſeine Anweſenheit in Ho— 
venes notwendig machten. Er wohnt 
bei ſeinem Freunde.“ 

„Nun, da iſt das Glück mir gün— 
ſtig,“ verſetzte Agnes mit erzwunge— 
ner Heiterkeit. „Du haſt jetzt keine 
Entſchuldigung, Dich einzuſchließen, 
um kirchliche Angelegenheiten mit 
Vallance zu beſprechen. Komm'! Bis 
die Tiſchglocke läutet, biſt Du mein 
Gefangener!“ 

„Salt Du mir wirklich etwas mit- 
zuteilen, Agnes, ich meine, etwas 
Notwendiges?“ fragte der Gatte. 

„Welche Frage, Eduard! Seit 
„Babys“ Geburt haben wir kein ein— 
ziges trauliches Stündchen miteinan— 


der gehabt. Uebrigens ja, ich babe 
Wichtiges mit Dir zu beſpre— 
chen.“ 


„Nun denn, ich folge Dir,“ war 
die Antwort, und erfreut ging Agnes 


am Arm des Geliebten die Treppe 
hinauf. War es ihr doch faſt, als ob 
die alten Zeiten wiedergekehrt ſeien, 
und das Gefühl, daß Vallance in mei— 
lenweiter Entfernung von ihr war, 
ſtählte ihren Mut. O, wenn er ſich 
doch nie wieder blicken ließe! 

Joſeph Lambert atmete erleichtert 
auf, als er ſich in dem bequemen 
Lehnſtuhl niederließ, und ließ die Au— 
gen von der lieblichen, liebenden Gat— 
tin ab durch das behagliche Zimmer 
ichweifen. O, welch ein Schaf, von 
einer ſolchen Frau in ſolchem Heim 
beiwillfommt zu werden! 

Agnes hatte dem Gatten zu Ehren 
ihr beites Theegeſchirr auf dem Tifche, 
jie hatte da3 einladende Zimmer mit 
pradtvollen Blumenbouquets in fei- 
nen PBorzellanvafen geſchmückt, und 
was die Hauptiache war, wie unbe- 
fchreiblich lieblich ſah fie jelbit aus! 
Unwillfürlich jtellte der Gatte einen 
Vergleich an, wie fie an dem Abend 
ausgejehen, als er ihr die ſchöne Roſe 
geſchenkt; er fand, daß fie jett eine 
noch lieblichere Ericheinung fei als 
damals. Wie hatte in den ſechs ver- 
gangenen Jahren Gott ihn durch fie 
gejegnet! 

Agnes verjuchte, daS wichtige Ge— 
jpräch einzuleiten, nachdem fie ſich 
durch eine Taffe Thee erquict hatte. 
Aber wie firrchtete fie fih! All ihre 
einftudierten Neden waren ihrem Ge— 
dächtnis entjchwunden. „Joſeph, ich 
habe Dir etwas zu jagen,” fing fie 
endlich an, indem plötzlich ein glü— 
hendes Rot ihre eben vorher jo blaj- 
jen Wangeır bedecte. 

„Run, was denn?” war die Ant- 
wort. „Sch habe nicht lange Zeit, 
muß noch viel fchreiben.“ 

„Joſeph, ich bin in letter Zeit gar 
nicht glücklich geweſen.“ 

Statt, wie es ja natürlich geweſen, 
zu fragen: „Warum denn nicht?” 
fragte er: „Wirflich nicht?“ 

„sch bin eiferfüchtig und folglich 
unalücdlich geweſen,“ gab Agnes zu- 
rück. 

Das Geſicht des Gatten umwölkte 
fih. Sie batte augenscheinlich jehr 
jeinen Unwillen erregt. „Eifer- 
ſüchtig?“ wiederholte er in ge 
reiztem Tone. „Ich babe geglaubt, 
meine Gattin jei über folche Gefühle 
erhaben. sch meinte, fie ſchenkte ih- 
rem Gatten volles Bertrauen. DO, 
Agnes, ich hielt Dich fo weit iiber die 
Schwächen gewöhnlicher Frauen er- 
haben!” 

Agnes erjchraf über den ſcharfen 
Ton diefer Worte und den finfteren 
Blick des Erzürnten. So hatte fie ihn 
noch nie aefehen. „Du hätteit mir 
erlauben jollen, meine Rede zu Ende 
zu bringen,“ aab fie mit zitternder 
Stimme zurüd. Und plötzlich, wie 
bon neuem Mut befeelt, fing fie an, 
alles auszusprechen, was fie auf dem 
Serzen hatte. 

Ihre Worte befänftigten fofort den 
erregten Mann dermaßen, daß er fie 
feiner unveränderten, innigen Liebe 
verficherte und bezeuate, er liebe fie 
jeßt noch unendlich viel mehr, al3 vor 
—— Jahren, da ſie ſein Weib gewor— 
en. 


rief Agnes, überwältigt durch die 
plötzliche Offenbarung der ſtarken, in- 
nigen Liebe des Gatten, unter einem 
Thränenſtrom aus. 

Er ſchloß ſie in ſeine Arme, wiſchte 
die Thränen von ihren Wangen und 


„Aber woher denn dieſe Kälte?“ 
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fragte in einem Tone, der von unfag- 
barer Traurigfeit zeugte: „Mlfo, Du 
hältſt mich für falt, Agnes?“ 

„sa, und babe ich nicht Grund 
dazu? Haft Du nicht in der lekten 
Zeit Dich mir entzogen und mir Dein 
Vertrauen vorenthalten? Sit nicht 
Dein Wejen ein verändertes?“ 

„sch denke, Du haft recht, meine 
arme Agnes!“ 

„Du bedauerjt mich, indem Dur mic) 
zugleich auch folterjt, Sojeph. Was 
joll das bedeuten? O, mein Lieber, 
jei offen gegen mich! Ich bitte Dich 
flehentlich, jage mir, was iſt e8, das 
dieſe undurchdringliche Scheidewand 
zwiſchen uns ftellt? Sogar jegt ift jie 
vorhanden. Sch fühle jogar in diefem 
Augenblicke, während Du mich ans 
Herz drücdit, die Kälte, die Zurücd- 
haltung, ein Etwas, was Dir mit 
Gewalt aufgeziwungen worden it. 
Habe ich Dich beleidiat? Habe ich ir- 
gendwie als Gattin und Mutter oder 
in meinen häuslichen Pflichten mic) 
irgend welder Vernachläſſigung jchul- 
dig gemacht ?“ 

„Niemals, mein liebes Herz! Du 
bift nur zu gut gegen mich gewefen! 
Sch habe nichts an Dir auszufegen.“ 

„Habe ich mich denn geirrt?“ fragte 
die liebende Gattin. „Sage mir, Jo— 
jepb, daß nicht3 vorliegt, und ich will 
Dir einfach glauben. Sage mir, da 
es nur meine thörichte Einbildung iſt, 
und ich will nicht weiter daran den- 
fen.” 

„Das fann ich nicht jagen, Agnes. 
Es ijt vielmehr eine Veränderung 
vorhanden, ich weiß es nur zu qut, 
und fie hat mir viel gefojtet.” 

„ber jie wird doch nicht meiter 
fortbejtehen ?“ 

„Ich kann es nicht mit Gewißheit 
jagen, fürchte aber, ja.“ 

„Joſeph, um Gottes willen, jprich 
unumwunden aus, was Du meinit. 
Wenn Du mich lieb haſt, jo foltere 
mich nicht durch ein jo geheimnisvol- 
les Wejen. Wenn vielleicht etwas 
Schredliches meiner wartet, jo laß es 
mich wiſſen, damit ich demfelben ins 
Angeficht Schauen und Gott um Kraft 
zum Tragen bitten fann.“ 

„Agnes, wie, wenn ich Dir jagte, 
daß ich Did) aufgeben müßte?“ 

„Mid) aufgeben? ch bin Deine 
rechtmäßige Ehefrau, die Mutter Dei- 
ner Kinder! Die Welt würde Dich 
mit Schmach überhäufen, wenn fie 
wüßte, daß Du nur an jo etwas däch— 
tejt, und, was mehr ift, Du würdeſt 
den Zorn Gottes auf Dich laden. Du 
fannjt es nicht meinen.” 

„sch ſage noch nicht, daß es gejche- 
hen wird, und doch fühle ich, daß ich 
mit meinem Gewiſſen ſpielte, als ich 
Dich zum Weibe begehrte. Was ha— 
ben ſolche wie ich als geſchworene Die— 
ner an Gottes Altar mit Gatten- und 
Vaterliebe zu thun? Lieber möchte 
ich freilich mein Leben opfern, als 
Dich aufgeben, Agnes! Und doch, es 
mag ſein, daß ein ſo koſtbares Opfer 
von mir gefordert wird.“ 

„Es giebt kein Geſetz, weder ein 
menſchliches noch göttliches, welches 
fordert, daß ein Prieſter der engli— 


ſchen Kirche ehelos ſein ſoll,“ warf 


Agnes ein. 
(Fortſetzung folgt.) 





Das Glück dreht ſich im Kreiſe, 
Es kommt und geht vorbei. 
Nur was in Gott gegründet, 
Das bleibet ewig neu. 
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— Nichts führt jo leicht zu Unge- 
rechtigfeit, al3 wenn man immer al- 
lem gerecht fein will. 





— Es würde mehr Tage geben wie 
der Pfingjttag, wenn es mehr Kan- 
zeln gäbe, deren Inhaber mit dem 
Heiligen Geijt erfüllt wären. 





— Hang dv. Bülow wurde in Ham- 
burg bon einer Dame angejprocdhen: 
„sch wette, Herr Doktor, Sie fennen 
mich nicht mehr.” Der Meijter, der 
in großer Eile war erwiderte: „Sie 
haben Ihre Wette getvonnen. Adieu!“ 





— Letzten Winter laßen wir in ei- 
nem Wechjelblatt: 

„Wenn der Winter ift vorbei 
Und der Sommer uns madt Qual, 
Kommt als höchſte Quälerei 
Noch die Präfidentenwahl.“ 

Jedoch fo weit ſcheint alles jehr ru- 
big und „vernünftig“ zu gehen. 





— Verengerung der Landitraßen 
bon 60 auf 40 Fuß jtreben im Staate 
Sllinois die Farmer an. Gie be- 
haupten, daß ein großer Teil diejer 
Straßen vom Unfraut überwuchert 
wird, das ſich dann auf die Felder 
ausbreitet. Engere Landitraßen laf- 
fen fich auch leichter und billiger ver- 
beſſern. 





— Wir berichten auf Seite 5 von 
etlichen haarſträubenden Begebenhei— 
ten aus der Großſtadt New VYork. 
Mancher wird wohl meinen, es jei 
übertrieben, aber, wenn wir bedenfen 
was wir f. 3. in den „Slums“ in 
Denver, und legte Woche in Chicago 
fahen, dann fällt es ung nicht ſchwer, 
auch diefe Sachen zu glauben. 





— Rönig Heinrich III. von Franf- 
reich befuchte einjt einen in.der Ba- 
jtile gefangen liegenden Hugenotten, 
den Kunſttöpfer Bernhard Paliſſy, 





Mennonttifche Rundſchau 


und wollte ihn überreden, feinen 
evangelifchen Glauben abzuſchwören. 
„Wenn hr nicht abſchwört, jo kann 
ſelbſt ih, Euer König, Euch nicht ret- 
ten.” — „Majejtät,“ erwiderte Pa- 
liſſy ruhig, „ich weiß, wie man jterben 
muß.“ 





— Mit Wehmut laſen wir von den 
vielen und großen Bränden im lieben 
alten Vaterland! Wir probieren uns 
die traurige Lage einiger lieben 
Freunde in Rückenau zu bergegen- 
wärtigen — wir möchten wohl helfen. 
Wir erinnern uns noch, dab ſ. 3. 
Konteniusfeld und vielleicht auch 
Sparrau’ ähnlich heimgejucht wur— 
de. Wir bitten um mehr Nachricht 
bon Riüdenau. ; 





— In etwas ungewöhnlicher Weife 
find die Einnahmen der Metropolitan 
Street Railway in New Norf ver- 
mehrt worden. Ein polnijcher Prie- 
ter übergab einem Beamten der 
Bahn $550, die er von einer Frau, 
welche feiner Kirche angehört, mit der 
Angabe empfangen habe, daß fie in 
einer Schadenerjagflage' gegen die 
Sejellichaft auf den Rat ihres Advo— 
faten einen Meineid beging, da fie 
ſonſt ihre Klage nicht gewinnen fonn- 
te. 





— ®Rir haben in den legten Tagen 
an alle Schullehrer in den deutjchen 
Dörfern an der Molotſchna Briefe 
und freie Probenummern abgejchickt 
und hoffen, es wird nicht vergeblich 
fein. 

Wir jenden auch noch Briefe und 
Birculare an „alte Rundſchauleſer“ 
und hoffen viele werden die „Rund- 
ſchau“ wieder bejtellen. Auch möchten 
wir alle alten und neuen Korrejpon- 
denten bittend und brüderlich ermah— 
nen, etwas für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. Denen, die ab und zu ge- 

- jehrieben haben, danfen wir herzlich 
für ihre Mühe. Wir bitten um Nad)- 
richt von überall! 





— Samstagmorgen fuhren wir 
nad) Chicago. Nachdem wir uns 
Chicago im großen ganzen etwas an- 
gejehen hatten, 
müde in der „Mennonite Home Mif- 
fion“ an. Weil fie aber am Samstag- 
abend feine Berfammlung dort haben, 
fuhren wir zur „Pacific Garden Mif- 
fion“, die in den legten 30 Jahren 
in Chicago ſchon viel Gutes bezweckt 


kamen wir abends - 


und Gerold der Wahrheit, 


hat. Zur Nacht waren wir bei den 
Mennoniten. Wir möchten hier nod) 
erwähnen, wenn jemand von den weſt⸗ 
lihen Mennoniten nad) Chicago 
fommt, geht dort hin. Die Miffion ift 
145 Weſt 18. Straße. 

Schon viele Jahre hatten wir ein 
großes Verlangen einmal den lieben 
Evangeliften Moody zu jehen und zu 
hören, ijt aber nicht geworden, de$- 
halb nahmen wir Sonntagmorgen 
die „Kar“ nad) Moody3 Kirche. Es 
war noch etwas frühe, al3 wir vor 
dem maſſiven Gebäude ftanden und 
über Moody und fein Wirfen nad)- 
dachten. Nur zwei bon den leitenden 
Männern waren da. Wir hatten eine 
furze herzliche und brüderliche Un— 
terhaltung. Es waren gerade 33 
Sahre, als das fchredliche Feuer in 
Chicago ausbrad. Die Kirche war 
baufällig geworden und wurde Ddie- 
fen Sommer von außen und innen 
neu modeliert. Alles war einfach, 
eigentlih jehr einfach, doc, hatte 
e3 $7300 gefoftet. Etwa $6000 wa— 
ren „durchs Gebet“ eingefommen und 
der Reft wurde durch eine Kollekte ge- 
det. Die Kirche hat 2500 Sitzplätze. 
Die alte einfache Kanzel und der 
Stuhl war unverändert und etwas 
auffallend; auf meine Frage, ivar- 
um, befam ic) zur Antwort: „Unjere 


zel nicht um eine Million Dollar her— 
geben!” Die Einrichtungen und Bau— 
ten des großen Bibel-Inftituts muß 


man erjt, um einen Begriff davon zu 


befommen, jehen — alles ijt jehr ein- 
fah, aber großartige Thaten 


Wir wurden zu Mittag eingeladen, 
was wir ja jelbjtverjtändlich gerne 
annahmen. Einfache aber Fräftige 
Speijen wurden verabreicht. In der 
Bibliothef und in den anderen Räu- 
men bemerfte man eine briüderliche 
Zufammengehörigfeit. 

Nachmittags gingen wir nad) dem 
berühmten „Lincoln Park“. Dort 
fann man die ganze Welt zu Wajjer 
und zu Land, die Schöpfung in ihrer 
Mannigfaltigfeit ſehen, jogar der Ie- 
bendige Rückenauer Storch fehlt dort 
nicht. 

Um halb fieben Uhr abends beginnt 
die Kinderverſammlung der „Menno- 
nite Home Miffion“ und wir waren 
zu der Zeit wieder da. Wir befamen 
borne einen Sit und fahen, wie die 
lieben Kinder von meijtens armen 
Eltern herein famen. Wenn wir die 
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Kirche würde diefen Stuhl und Kan- / 








19. Oftober 


Kinder richtig beurteilten, dann fehlte 
mancen Eltern der anmwejenden Rin- 
dern, außer Gut und Geld, noch man- 
ches andere, und ſonderlich das „Rot- 
wendigſte!“ 

Mit Freuden ſagen wir hier, zur 
Ermutigung der lieben Geſchwiſter 
die dort arbeiten: Die Arbeit an die— 
ſen Kindern war nicht vergeb— 
lich!“ Verſchiedene kurze Anſprachen 
wurden gemacht, auch wir in unſerer 
Wenigkeit machten unſerem vollen 
Herzen etwas Luft. Unſer Gebet iſt: 
„Gott ſegne dieſe Miſſion!“ Wer ein 
Werk, wie dieſes, mit Gebet und Geld 
unterſtützt, wird es nie bereuen. Ein 
deutſches Mädchen ſang mit unge— 
wöhnlich ſchöner Stimme, klar und 
verſtändlich, vom toten Water, der 
franfen und fchließlich zu Jeſu gegan- 
genen Mutter — war gut und rüh— 
rend. Uns ging es beinahe jo wie 
Benj. Franklin ſ. 3. mit Whitefield. 
Es waren etwa 150 oder mehr Kin- 
der und 50 oder mehr Erwachſene an- 
wejend. 

Um halb zehn Uhr nahmen wir den 
Zug und um ein Uhr morgens waren 
wir wieder gefund und wohlbehalten 
bei Frau und Rind. 





— 


„Pennſylvania Dutch.“ 





Eine ſchöne Probe des „Pennſyl— 
bania Dutch“, d. h. des von den zu- 


/ meijt ſüdweſtdeutſchen Bauern Penn— 


ſylvaniens gejprochenen Deutſch ge- 
ben die folgenden, von der Zeitichrift 
des Allgemeinen Deutſchen Sprad)- 
bereins einer pennſylvaniſchen Zei- 
fung entnommenen Lebensregeln: 


geichahen in und durch diejes Inſtitut! ob ae Me Sen —* 
Krummbeeren und Aeppel als obe uf 
der Bäsket lege, bekahs von ſo Leut 
kauft mer juſt emol. — Es ſollt ſich ke 
| junger Mann einbilde, daß er eppes 
/ Apartiges iS, wenn er ein Schnurr- 
bart rehſe fann. — Schulmefter fol- 


len partifular dene große Mäd nie 
mehr lehren, wie in den Büchern 


jteht. — Sandwerfer follten feh Mäd 


beiern, di das Piano fpielen und gol- 
dene Watjchen tragen. — Temperenz- 
muder jollte an fehm Wirtshaus 
itoppe, warn noch Pla in der 


Scheuer is. — Es follte abfolut nit 


jein, das Weibsleut fafhionabel in der 


Straße herumlaufen, und dahehm al- 


les im Dreck leien ben, bekahs die 


erjte und ſchönſte Fäſchen bei Weibs- 
feut iſt un bleibt immer en fauber 
Haus.” 





Ein Tempel, wo wir Fnieen, 
Ein Ort, wohin wir ziehen, 
Ein Glüd, für das wir glühen, 
| Ein Simmel mir und dir! 











1904. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





Kollege 3. A. Sommer, Editor des 
„Bundesbote”, iſt auf Reifen. In 
Hillsboro, Kan., wurde er von den 
Brüdern ®. 3. Ewert und 9. D. 
Penner am Bahnhof empfangen. 





Die Halbitädter Mädchenſchule. 

Am 8. September wurde das neue 
im Laufe dieſes Sommers für Die 
Halbſtädter Mädchenfchule erbaute 
Schulhaus durch den Vertreter des 
Kirchenfonvents3 in Schulfachen, Ael— 
tejten 9. Unrub, feierlich eingeweiht 
und der Benußung übergeben. Das- 
jelbe ijt recht zwedmäßig eingerichtet, 
hat vier jchöne, hohe, lichte Klafjen- 
zimmer, ein Bibliothef- und ein Leh— 
rerzimmer, im VBorderraum einen 
ſchönen Korridor, und macht im gan- 
zen einen recht günftigen Eindrud. 
Der Stil, befonders die Fronte mit 
den Giebelverzierungen wird viel ge- 
winnen, wenn der zweite Stod hin- 
aufgejegt jein wird; dann wird das 
ganze Gebäude vorausfichtlich jehr ſo— 
ide ausjehen und mit dem Saale im 
oberen Stode den Bedürfniſſen der 
Schule volljtändig entjprechen. 

Es iſt jehr lobenswert, daß der 
Mädchenjchulverein diefe Sache Jo 
energiſch angegriffen hat und mit ei- 
nem Male dem fich längſt fühlbar 
macenden Bedürfnis nach mehr Licht 
und Raum in den Klaſſenzimmern in 
großartiger Weife abgeholfen hat. — 
Der Bau mit dem fehönen, neben dem 
Neuhalbitadter Bethaufe gelegenen 
Plate fojtet den Verein bei 12,000 
Nubel. Wenn diefe Summe vorläu- 
fig auch noch nicht ganz gededt ilt, 
fo iſt da8 Schulhaus doch fertig, und 
die Hände, die fich hier an den Pflug 
gelegt haben, werden denjelben nicht 
loslaſſen; es werden fic gewiß nod) 
mehr finden, die ziehen helfen an die- 
fem Werk der weiteren Ausbildung 
unferer Töchter, welches jo lange jo 
ftiefmütterlich überjehen und behan- 
delt wurde. 

Das Lehrerperſonal ijt dasfelbe, 
wie im vorigen Sabre. Schülerinnen 
waren zum Anfange wohl bei 60. 


Odeſſ. 3.) 





Grnteberidt. 


Srünfeld, Ar. Werchnednjeprowsk. 
Die Ernte war bei uns ganz erträg- 
ih. Weizen hat’3 gegeben 50 bis 60 
Pud; Roggen aud) jo viel, und Ger- 
fte 90 bis 110 Pud von der Deßi. 
Das Wetter it den Sommer über 
trocfen gewejen. Bon Musgang Mai 
‚an haben wir feinen Regen erhalten. 
Es hat ja wohl einige Mal geſpritzt, 
aber nur wenig, und zu dem war 
meiſt trodenes ſtürmiſches Wetter. 
Das Vieh kommt des Abends hungrig 
nad Haufe, Penn die Weideſteppe iſt 


WMennonitifche Rundſchau 


ſchwarz. Unſere Tränfen find bei- 
nahe ausgetrodnet. Kartoffeln giebt 
es wenig, Bajchtan— wenig, Kürbis 
und Mais giebt es ſchön. Da ich in 
der „Ddejjaer Zeitung“ jo viel von 
Feuersbrunſt leſe, jo will ich. auch et- 
was davon erwähnen. Der 3. d. M. 
war der Tag der Erinnerung, wo im 
verflofjenen Jahre (1903) das jchred- 
lihe Feuer fam und uns beraubte. 
Es war ein jchredlicher Tag. Den 
Menſchen wurde angſt und bange. 
Nicht nur das Feuer machte ihnen 
bange, ſondern der ſchreckliche Sturm 
dazu. Es gingen damals 22 Häufer 
in Brand auf. Hätte nicht der Vor— 
iteher von der Station Dolginzewo 
uns Hilfe geleijtet, jo wäre die Zahl 
der abgebrannten Häufer noch größer 
geworden. So was vergißt man nicht 
jo bald. Der Serr aller Herren möge 
uns fürderhin von ſolchem Unglüd 
bewahren. 

Die Gemeinde hat ihren Schul- 
lehrer 9. 2., der ſchon fieben Sahre 
treu gedient hat, entlaffen, und fich 
einen anderen gemietet mit Namen 
J. P. Ein Grünfelder. 





Die merkwürdige Bekehrung eines 
Gottesläſterers. 





Vor einigen Wochen brachten die 
Zeitungen die ſtaunenerregende Ge— 
ſchichte von einem jungen Manne, 
welcher infolge von Gottesläſterung 
taub und jtumm geiworden jei. Diefe 
Begebenheit ijt nun von glaubwür- 
digen und fachverjtändigen Männern 
forafältig geprüft und unterfucht 
worden und die Leſer dieſes Blattes 
interefjiert e$ gewiß, Näheres hier- 
über zu erfahren. 

Sulian Nenfro, aus Shreveport, 
La., war Gehülfe in einer Apotheke 
in Chicago. Um ich die nötigen Mit- 
tel zur Borbereitung auf den medizi- 
nifchen Beruf zu verjchaffen, hatte er 
fir 10 Monate eine Stellung in einer 
Serberei angenommen. Freunde und 
Bekannte gaben ihm binfichtlich fei- 
nes Chrarafter8 das beſte Zeugnis; 
fie fagen, er ſei allezeit nüchtern, ehr- 
lich und fleißig gewefen. 

Am Abend des 31. Mai fpielte er 
mit feinen Kollegen Whiſt. In ihrer 
Unterhaltung famen fie auch auf die 
Neligion zu fprechen. Einer der Spie- 
ler erflärte feinen Glauben an Gott, 
worauf Renfro fagte, es jei für ihn 
abſolut unmöglih an das Dafein 
Gottes zu glauben, fo gern er e8 aud) 
wohl möchte. Er habe zuviel von 
Ingerſolls und anderen Werfen jfep- 
tiichen (zweifelhaften) Inhalts gele- 
fen. Dann fügte er noch hinzu: 

„Aber, wenn Gott fi mir in ei- 
ner unmißverständlichen Weife kund 
thun würde; — wenn er mid 3. ©. 
taub, ftumm oder blind werden liebe, 
— dann wollte ich fein Dafein nicht 
bezweifeln.“ 
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Diefe Worte waren faum geipro- 
chen, als das Antlieg des Sprechen- 
den ganz bleich wurde, jeine Arme fich 
nad) vorne jtredten, und feine Lippen 
frampfhaft zu zuden begannen. Dann 
fiel er bewußtlos vornüber auf den 
Fußboden. 

Der ſofort herbeigerufene Arzt, 
Dtto G. Draper, fand ihn noch in 
fol einem Zustande. Als er wieder 
das Bewußtfein erlangt hatte fand es 
ſich, daß er nicht fprechen Fonnte, und 
durch Schreiben gab er zu erfennen, 
daß er auch fein Gehör verloren habe. 
Der Arzt hielt es anfangs für einen 
vorübergehenden, nervöſen Anfall, 
aber ſchließlich mußte er doch zugeben, 
daß es ein aufergewöhnlicher Fall 
jei. Wiſſenſchaftlich fönne er denjel- 
ben überhaupt nicht erflären, denn 
die Gehirnpartie, von wo aus die Fä— 
higfeiten der Sprache und des Ge- 
hörs aus fontroliert würden, feien 
nicht nahe beieinander und es jeien 
andere Teile des Gehirns dazwijchen, 
welche an jolche Fähigkeiten Einfluß 
ausübten, in deren Befit der Kranke 
noch jei. Doktor Draper fagte dann 
jchlieglih: „Allen begleitenden Um— 
jtänden nad) war e8 eine Heimjuchung 
Gottes. War e8 nun eine jolche, oder 
war fie es nicht, eines muß ich jagen: 
e3 giebt jehr viele Leute, welche fich 
fchnell zu ungläubigen und gotteslä- 
jterlichen Reden hinreißen laſſen.“ 

Der fichtli von Gott geichlagene 
Mann wurde nad) Shreveport in fei- 
ne Heimat gebracht. Seinen Freun— 
den gab er über den ganzen Hergang 
obigen Bericht. Eine feiner erſten 
ichriftlichen Bitten war um eine Bi- 
bel. Wochenlang verjenfte er fich in 
deren Inhalt. Es wurde aud) ernit- 
lich für feine Wiederherftellung gebe- 
tet und er felber erflärte, daß es feine 
Abficht fei, fih ganz in den Dienit 
Gottes zu jtellen. 

Am 1. Suli erlangte er plößlich 
und volljtändig wieder die Sprache 
und das Gehör. Seine erjten Worte 
waren: „®epriejen fei der Herr!” 
Diefes merkwürdige Ereignis beweijt 
dreierlei: 

1. Das Dafein und Wefen des per- 
ſönlichen Gottes, ſowie den Einfluß 
ſeiner Macht auf ſeine Geſchöpfe. 

2. Das Weſen und die Gefahren 
der Sünde. 

3. Die Wahrheit des Evangeli— 
ums. 





Ein Steinklopfer. 





Ein Steinklopfer in der Nähe von 
London war gerade an ſeiner Arbeit, 
als er einen Schwarzen erblickte, der 
von einer Erhöhung aus ſich die Rie— 
ſenſtadt anſah. Er wunderte ſich lan— 
ge, was denn der Schwarze mache, 
bis dieſer ihn in gutem Engliſch 
fragte, was denn der Bau dort in der 
Ferne ſei. Der Steinklopfer rückte 


ſeinen Schirm weg, womit er die Au— 
gen gegen die Steinſplitter ſchützte, 
und ſagte ihm: „Das iſt die Pauls— 
kirche,“ und nennt auch die Namen 
der anderen hervorragenden Gebäude. 
Endlich ſagt der Afrikaner: „Ja, das 
iſt eine ſchöne große Stadt, aber doch 
it die Stadt Gottes unbejchreiblich 
jchöner. Ich meine das himmlische 
Serufalem, das hoffentlih Ihr einſt 
jehen werdet.” — „Nein,“ rief der 
Steinflopfer, „wißt Ihr denn was 
bon diefen Dingen?“ — „Freilich,“ 
war die Antwort, „Miffionare find zu 
uns gefommen und haben uns Jeſum 
Ehriftum fennen gelehrt, und jegt bin 
ich bier, um mic) noch weiter zum 
Dienjt am Evangelium unter meinen 
ſchwarzen Brüdern vorzubereiten.” — 
Da wirft der GSteinflopfer feinen 
Sammer weg, jpringt über den Weg 
auf den Afrikaner zu, drückt ihm die 
Hand und ruft jubelnd aus: „So 
jeid Ihr denn einer von denen, für 
die ich ſchon 20 Sabre lang gebetet 
babe. Denn ich habe nie einen Pfen- 
nig in die Miffionsbüchfe gelegt, ohne 
jedesmal dabei zu feufzen: „Gott, 
jegne doch die ſchwarzen Leute!” 
Das war eine große Erquidung für 
den Afrifaner, wie für, den Arbeiter. 
So dürfen auch wir hoffen, einmal 
mit Augen zu jehen, wie die Saat 
Gottes unjerer Gebete und Gaben 
aufgegangen it. 








Auch ein Abrahamsopfer. 





Eine fromme Mutter, welche zur 
Brüdergemeinde gehörte, hatte drei 
Söhne. Der ältejite von ihnen wur— 
de Miffionar. Da bringt eines Ta- 
ges einer aus der Gemeinde der Mut- 
ter die Nachricht, daß ihr Sohn drau- 
Ben im SHeidenlande verjchieden jei. 
Nachdem fie den erjten Schmerz über- 
wunden bat, jpricht fie: „Ach, ich 
wollte nur, daß mein Sohn Sohann 
auch vom Herrn zu diefem Dienjt be- 
rufen würde.“ Ihr Wunſch geht in 
Erfüllung. Auch ihr zweiter Sohn 
wird Miffionar; aber auch er jtirbt 
als ein Opfer feines Berufes. Wil— 
lig weiht fie ihr letztes Kind demiel- 
ben Dienjt. Als man ihr nad) eini- 
ger Zeit den Tod auch diefes Sohnes 
meldet, ruft fie aus: „Hätte ich tau- 
fend Söhne, ich würde fie alle Gott 
weihen!“ 





Siebente Abzahlung der Weltans- 
ſtellungs⸗Geſellſchaft. 


Die ſiebente halbmonatliche Abzah- 
lung der Weltausſtellungs - Gejell- 
ſchaft auf die Anleihe von $4,600,000 
bei der Bundesregierung wurde ge 
jtern im Betrage von $500,000 gelei- 
ftet. Die Weltausjtellungs - Gejfell- 
jchaft hat nun die Schuld um $2,- 
908,149,19 verringert und nur nod) 
$1,691,850,81 zu bezahlen. 
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Yandwirtidaftlides. 
Schinken pökeln und raudern. 


Ich will Ihnen hiermit mitteilen, 
wie wir unſere Schinfen und Schul- 
tern pöfeln und räuchern und wenn 
Sie wollen, fünnen Sie es den Leſern 
abdrucen laſſen. Wir gebrauchen da— 
zu fein Faß, machen feine Lake und 
haben auch fein Nauchhaus, haben 
aber dabei doch immer gute jchmack 
bafte Schinken. 

Die Schwarten werden, außer am 
Beinende, heruntergefchnitten, jo daß 
Salz und Rauch leichter ans Fleisch 
fönnen und Ddiefes auch bejjer und 
Ichneller durchdringen. Die Haut am 
dünnen Ende bleibt deshalb daran, 
damit man bejjer ein Band anbringen 
und den Schinfen aufhängen fann. 
Dann wird eine Eleine Obertajje voll 
feines Salz mit zwei gehäuften Eß— 
löffelvoll gepulvertem Salpeter ver- 
miſcht und hergerichtet. Dieſe Mi- 
ſchung wird erhitzt und auf den Schin— 
ken eingerieben. 

Zur beſſeren Bequemlichkeit wird 
jeder Schinken auf ein Stück mehrfach 
zuſammengelegtes Zeitungspapier di 
rekt unter dem Schinken; wird dieſer 
auf irgend eine Weiſe bewegt, ſo ge— 
ſchieht das immer mit dem Papier 
auf dem er liegt. Während des Sal 
zens werden die Schinfen an einem 
fühlen Platze gehalten, fie dürfen 
aber nicht frieren. Die Mifchung wird 
alle paar Tage, drei Wochen lang von 
neuem eingerieben. Es ift ganz un- 
möglich, daß die Schinken auf dieſe 
Art zu viel Salz befommen. mei 
oder auch dreimal während der Zeit 
reiben wir die Schinfen mit Molaſſes 
iiber, in dem ein wenig Soda ber- 
rührt wird. 

Als Rauchhaus dient uns ein fe- 
ites, dichtes Faß. ES werden in ei- 
nem alten eijernen Topf, der teilweise 
erjt mit Aſche gefüllt wird, ein paar 
brennende Kohlen gebracht und auf 
dieſe kommen dann zerbrochene, ab- 
aeförnte Maisfornähren. Dieje bren- 
nen nicht hell, geben aber einen dich— 
ten Rauch ab. Wenn der Nauch dann 
aut geht, wird der Topf fchnell auf 
den Boden des Faſſes gejett ımd die 
Scinfen an einem Stocde, der oben 
iiber die Deffmung gelegt wird, bin- 
eingehangen. Wenn die Schinfen furz 
genug gebunden werden, jo "hängen 
fie nicht jo niedrig, da Schaden vom 
euer geſchehen könnte. 

Das Faß wird dann erſt mit Zei— 
tungspapier bedeckt, darauf mit einem 
Stück alten Sackzeugs oder Teppich 
und darüber werden, um es nieder— 
zuhalten, Bretter gelegt. Die Schin— 
ken bleiben dann drei bis vier Stun— 
den hängen oder auch noch länger, 
wenn noch Rauch vorhanden. Dies 
Verfahren kann man dann ſo oft wie— 
derholen als man mag und es für 


nötig befindet, aber gewöhnlich iſt 
drei- bis viermal in den meiſten Fäl— 
len genügend. Das Fleisch ſchmeckt 
am beiten erjt zwei Wochen nad) dem 
Räuchern und thatjächlich, je Alter es 
wird deſto beſſer iſt es, vorausgefett 
es hängt kühl und trocken, ſo daß es 
nicht verdirbt. RB. D. SI 


Butter und Futter. 


Heu, Wiejenheu, Kleeheu, Luzern 
beu, ſowie das Heu aller Gräſer giebt 
normale Butter. Grümfutter, grü- 
ner Naps, FZutterfohl, Weißkraut ge 
ben fohlartigen Geſchmack. Runkel 
riibenblätter liefern jehr harte But- 
ter, fiihren ab. Kohlrübenblätter 
dürfen nicht gefiittert werden, fie ma— 
chen die Butter ftinfend. Alle jon- 
tigen Arten Grünfutter geben nor- 
male Butter. Sauerheu von Runfel- 
riiben giebt zwar normale Butter, 
aber die Kühe verfalben danadı). 
Stroh, Weizen-, Noggen-, Gerſten— 
ſtroh in nicht zu großen Mengen ge- 
ben normale, weiße und feite Butter. 
Saferjtrob, wenn aefımd, d. h. nicht 
dumpfig, jondern wie nach friſchem 
Brot riechend, iſt mindejtens ebenfo 
aut wie Gerſtenſtroh von gleicher Be- 
ichaffenheit. Spreu und Schoten find 
ohne befondere Wirkung auf die But- 
ter. Rohe Kartoffeln geben barte, 
fragige Butter. Bei gedämpften Kar— 
toffeln treten diefe Fehler weniger 
hervor; fie empfehlen jich aber aleich- 
wohl nicht zur Fütterung an Kühe. 
ASutterrunfeln bis zu 24 Bid. per 
Haupt find ohne bejondere Wirfung 
auf die Butter, darüber hinaus geben 
fie Teicht Futtergefhmad; fie wirken 
günſtig auf die Tiere und die Milch- 
abfonderung. Kohlrübe giebt der But— 
ter einen ſcheußlichen Geſchmack, darf 
alfo nicht gefüttert werden. 

Alle Getreidearten wirfen aut auf 
die Butter. Hafer wirft günſtig auf 
den Milchertrag. Wicfen geben bittere, 
barte, jchlechtichmecende Butter und 
veranlajjen geringeren Milchertrag. 
Erbſen verhalten ſich nicht fo ſcharf 
wie die Wicken, zu empfehlen find da- 
gegen Bohnen. 

Rartoffelichlempe, Roggenſchlempe 
müſſen mit Vorficht in nicht zu großen 
Mengen gereicht werden, fie wirfen 
ſonſt ungünſtig auf die Verdauung. 
Biertreber, Malzfeime, Maisfeime 
find günstig für das Aroma. Futter- 
feime wirfen günjtig und geben nor- 
male Butter. Ber Futterfuchen iſt 
bejonders zu beachten, daß fie unver- 
dorben und unverfälicht find. Naps- 
fuchen find bis zu zwei Pfund per 
Haupt ein gutes Futtermittel, dar- 
über hinaus geben fie leicht bittere, 
weiche Butter; fie müſſen troden ge- 
reicht werden, weil fich ſonſt Senföl 
entwidelt. Palmfuchen geben nor- 
male, aber harte Butter. 
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Bewegung des Rindviehs bei der 
Maft. 


Im allgemeinen iſt man der An— 
jicht, daß man bei Maftochjen die Be- 
wegung ganz vermeiden joll, um den 
Prozeß des Fettwerdens möglichit zu 
bejchleunigen. Sind aber die Tiere 
in ihrer Musfelthätigfeit nur auf 
Aufitehen, Niederlegen, Kauen und 
Wiederfauen bejchränft, jo wird fich 
entjchtieden ein oberflächliches Atmen 
ausbilden, ein Uebelſtand, der den 
Anlaß zu nrancherlei Zirfulationgitof- 
fungen und Krankheiten bilden fann. 
Daher dringt immer mehr die Mei- 
nung durch, daß man aud) dem Maſt— 
vieh eine gewiſſe Bewegung jchaffen 
müſſe, weil dadurch alle Organe ge- 
jund erhalten und auch die Zwecke der 
Maſt bejjer erreicht werden. Auch 
erfahrene Mäjter in England und 
Frankreich fordern, daß während der 
ganzen Maitzeit den Ochjen täglich 
eine gewiſſe Bewegung abverlangt 
werde, denn eine mäßige Bewegung 
verbejjert das Fleiſch. Es wird ker— 
niger, die Fettflumpenbildung wird 
hinangehalten und an deren Gtelle 
verteilt jich das Fett in Fleineren 
Mengen und gleichmäßig zwijchen den 
ippig fich entwidelnden Musfelbün- 
deln. Dadurch wird das Fleiſch 
durchwachjener, ſchmackhafter und zar- 
ter. Selbitverjtandlich muß dieſe Be- 
wegung ihre Grenze haben. E3 dürfte 
dabei ganz zweckmäßig jein, wenn 
man die Maftochien zu Kleinen Hofar- 
beiten Miitfejttreten u. ſ. w. benüßt. 
Bekannt find die Verfuche mit Maſt— 
ſchweinen nach denen die tägliche Be- 
wegung auch bei dem Borjtenvieh zum 
mindejten feine Beeinträchtigung der 
Gewichtszunahme, wohl aber eine 
jfihtbare Steigerung der Qualität 
herbeiführte. 





Die Abzeichen des Pferdes. 


Abzeichen nennt man im allgemei— 
nen weiße Flecken von verſchiedener 
Form und Größe, die am Kopfe, an 
den Gliedmaßen oder am Rumpfe bei 
dunkelfarbigen Pferden vorkommen. 
Obertierarzt Neidhart teilt dieſe Ab— 
zeichen in folgende Kategorien: 

a) Abzeichen am Kopfe. Hierzu 
gehören: Wenig weiße Haare an der 
Stirn, das Blümchen oder „Blümel“, 
ein weißer Flef in der Mitte der 
Stirn bis zur Größe eines Zweibeller- 
ſtückes, der „Stern“, ein größerer 
weiber Fled an der Stirn. Man un- 
terjcheidet einen fleinen, großen 
durchichoflenen oder melierten, lang- 
gezogenen oder Spigitern, einen jchie- 
fen Stern, einen Halbſtern, einen 
Ningitern und einen unregelmäßigen 
Stern; die „Bläſſe“, ein verſchieden 
breiter weißer Streifen am Najenrüf- 
fen. Es giebt „Streif” über die Nafe 
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bis zur Breite von etwa 1% Boll, eine 
ichmale Bläſſe bis etwa Zweifinger- 
breite, eine breite Bläſſe, eine jchiefe, 
eine halbe, eine durchlaufende Bläjje 
(bis zur Najenfpige) und den grauen 
oder melierten Nafenrüden; die „La- 
terne,“ wenn ein oder beide Augen 
fich im Abzeichen befinden, die Schnip- 
pe oder das „Schneuzl“, ein weißer, 
pigmentlojfer Fleck an der Vorder— 
lippe (fleines, großes, recht3- oder 
Iinfsfeitigeg Schneuzl), die weiße 
oder auch nur weißgeflecdte Unter— 
oder Dberlippe, das „Milchmaul” 
(Ober- und Unterlippe weiß), das 
„Krötenmaul“, ſchwärzliche oder gelb- 
rötliche Fleckchen auf pigmentlojen, 
jomit fleifchfarbenen Lippen. 





Wie find Mutterſchweine am Freſſen 
ihrer Jungen zu hindern? 


Unter den verjchiedenen mehr oder 
weniger empfehlenswerten Mitteln 
jei auch auf folgendes hingewiejen: 
1. foll man den Ferfeln jofort nad) 
ihrer Geburt die Eckzähne abzwiden, 
weil diefe jehr häufig jo fnapp bei- 
jammen jißen, daß die Saugmwarzen 
des Mutterfchweines zwijchen ihnen 
nicht Pla finden und der dadurd) 
verurjachte Schmerz die Wuth der 
Sau reizt. 2. foll man die Jungen 
und den Rüſſel der Alten mit Wach- 
holderbranntwein überjtreichen, dej- 
jen Geruch die mörderifchen Abfichten 
der Alten abhält; wenn die Jungen 
erjt einige Male gejogen haben, ijt ihr 
Dafein gefihert. 3. ſoll man gleid) 
nad) dem Geburtsafte in das Ohr des 
Mutterjchweines eine Tinftur eingie- 
ben, die aus zwei Drittel Kampfer— 
geiit zufammengejegt iſt. Diejes Mit- 
tel bringt die Alte in eine Art Schlaf: 
fucht, während die Jungen ungeltört 
ihre Saugverjuche beginnen fönnen. 





Ein Mittel zur Vertilgung der 
Ratten. 


Bor etwa 20 Jahren, jehreibt ein 
Leſer des „National Stodman and 
Farmer“, hatte ich im Staate In— 
diana die Aufficht über eine 2000 
Aeres große PViehfarm, und eines 
Morgens zählte ich 120 Ratten in der 
Nähe der Gebäude. Da ich etivas ge- 
gen diefelben thun mußte, brachte ich 
ein altes Mittel in Anwendung. Ich 
nahm alte Schindeln und that auf 
jede einen Theelöffelvoll Mollajies, 
über welchen ich etwas Fonzentrierte 
Lauge ftreute, worauf ich die Schin- 
deln unter den Gebäuden veritecdte. 
Am nächſten Morgen fand ich etliche 
40 tote Ratten, während die anderen 
die Farm verlajjen hatten. Diejes 
Mittel hat fich noch immer bewährt 
und iſt wegen feiner Einfachheit einen 
Verſuch wert. 
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Hausarzt. 





Rurmfranfheiten der Kinder. 





Gegen die Wurmfranfheiten der 
Rinder werden häufig Hausmittel an- 
gewendet, die für das Kind bloß eine 
Plage bilden und nichts helfen. Die 
Wurmfranfheiten entjtehen durch das 
Eindringen belebter Wejen in den 
Organismus des Kindes, das heißt 
in feinen Berdauungsapparat. Die 
Wurmeier fommen durch die Nah- 
rung, durch unreine Hände oder durd) 
in den Mund jtecdfen von Gegenjtän- 
den jeitens der Kinder in den Magen 
und Darm. Aus den Eiern wachjen 
dann die Würmer heraus, welche bei 
den Rindern oft jehr jchiwere Krank— 
heitsſymptome erzeugen, vor allem 
Krämpfe. Die drei am meijten vor- 
fommenden Wurmarten find Band- 
würmer, Spul- und Fadenwürmer. 
Sie fommen zumeijt durch den Ge- 
nuß rohen ?Fleifches in den Magen 
der Kinder. Die Spulmwürmer zie- 
ben fich die Kinder auch durch Ver— 
fchludfen der Wurmeier zu, die fie 
beim Spielen im ſchmutzigen Sande 
zwijchen die Fingernägel bineinbe- 
fommen. Auf diejelbe Weile können 
fie auch zu den Fadenwürmern fom- 
men. Um aljo Kinder vor der In— 
feftion mit Würmern zu fehüßen, ge» 
be man ihnen niemal3 rohes oder 
mangelhaft gefochtes Fleisch, laſſe fie 
nicht in Sand oder Erde mit den 
Fingern herumwühlen und waſche ih- 
nen, falls dies nicht zu vermeiden ilt, 
qleich danad) die Hände mit Seife 
und Bürjte und reinige die Finger- 
nägel von daranhaftendem Schmuße. 
Hat ein Kind auf ein Wurmleiden 
bindeutende Symptome, alſo vor 
allem Erbrechen, Appetitlofigfeit, 
Krämpfe, jchlechtes, blafjes Ausſehen, 
fo laſſe man gleich einen Arzt holen, 
der das Uebel raſch und gründlich be- 
bebt. 





Entzündete Finger. Sehr 
häufig fommt es vor, daß Haus- 
frauen, Köchinnen und Dienjitmäd- 
den, welche mit rohem Fleiich, Spül— 
waſſer u. dral. bantieren, an joge- 
nannten böjen Fingern leiden; es 
wird dies meiltens® auf „schlechte 
Säfte” gejchoben oder ein Splitter, 
Dorn, u.j.w. dafür verantwortlich ge- 
macht und viel Duacjalberei damit 
getrieben. Seitdem man ſich einge- 
bender mit Mifroffopie bejchäftigt, 
bat man jedoch erfannt, daß an diejen 
bösartigen Eiterungen in der Regel 
da8 Eindringen Fleiner Lebeweſen 
(Mikroorganismen oder Mifroben, 
Bazillen u.f.w.) in vorhandene Fleine 
Wunden jchuld iſt. Das beite Schuß- 
mittel gegen entziindete Finger find 
daher Neinlichfeit und Vorficht, man 
bewahre die Hände thunlichit vor Ver- 
legungen; treten ſolche dennoch ein, 


fo wajche man fie gehörig mit Seife 
jauber und gieße zweiprozentiges 
Karbolwajler in das Wajchwajier. 


Sonig al: Heilmittel 
bei Wunden Em Leſer der 
„Schweizerijchen landwirtjchaftlichen 


Zeitung“ empfiehlt mit großer Zu- 
verficht den Honig al3 Heilmittel bei 
Wunden. Eine tiefgehende Quetſch— 
wunde, in welcher jic wildes Fleiſch 
bildete, wurde weder durch Anwen- 
dung bon Spitiwegerichtsjaft, noch 
durch eine jonjt in ähnlichen Fallen 
bewährte Salbe zum Heilen gebradit. 
Es verging lange Zeit. Da erinnerte 
man fich, daß in einer VBerfammlung 
bon Bienenzüchtern die heilfame Wir- 
fung des Bienenhonigs bei Wunden 
gerühmt ‘wurde. Es war frijcher 
Schleuderhonig zur Hand, man legte 
ihn auf die Wunde, und nad) erjtaun- 
lich furzer Zeit war diejelbe vollitän- 
dig geheilt. 


Skhlaflofigfeit von länge- 
rer Dauer fann ſelbſt die Kräfte des 
jtärfiten Mannes nad) und nad) auf- 
zehren. Arzneimittel wie Morphium, 
Chloral u. ſ. mw. jollte man nicht ge 
brauchen, weil die Gabe fortwährend 
gejteigert werden muß und bei län- 
gerem Gebrauch jtetS üble Folgen zu- 
rückbleiben. Dagegen empfehlen jich 
viel Bewegung in freier Luft bis zur 
Ermiüdung, zehn Minuten dauernde 
warme Sitbäder vor dem YZubettege- 
ben oder ein heißes Fußbad. Man- 
chen verjchafft auch das Abreiben des 
Dberförpers, bejonder8 des Rück— 
grats, mit faltem Waſſer oder ein kal— 
ter Umſchlag um den Leib einen ge- 
junden Schlaf. Auch das Aneten des 
Körpers durch eine dritte Perjon ift 
oft hilfreich. 





Der Gärtner. 





Ic) jah im Garten hold und jchön 
Die aufgeblühte Roſe jteh'n, 
Und wer fie fand und wer jie ſah, 
Stand mit mir vor Verwund’rung 
da. 


Der Gärtner fam mit jchnellem 
Gang, 
Da ward mir um die Roſe bang. 
Er jtand und jchwieg, als plößlich, 


ad), 
Des Gärtners Hand die Noje brad). 


„Du harter Mann, was macheit 
du?“ 
Rief ich dem Gärtner murrend zu. 
„Die Rofe, die fo reizend ftand, 
“richt ohn’ Erbarmen deine Hand.“ 


„Der Wind Fönnt’ fie zerblättern 
bier, 
Drum Klage nicht,“ ſprach er zu mir; 
„Für fie, die hier jo reizend jtand, 
Weit ich ein fernes, beſſ'res Land. 


In jenes Land verpflanz’ ich fie, 
Drum murre nicht,“ ſprach er zu mir. 
„Wirſt dur fie künftig wieder jeh'n, 
So prangt fie taufendmal jo ſchön.“ 


Zeitereigniſſe. 


Verkaufte Kinder. 

Die Mutter Thereſa Vincent, Obe— 
rin der Schweſtern im New Yorker 
Findelhaufe, erhielt eine Depejche, 
derzufolge die Schweiter Anna und 
ihre Begleiterinnen fit) am 4. Ofto- 
ber-aus Morenci, Ariz., flüchten muß- 
ten, nachdem die Einwohner fie be- 
ichuldigt hatten, Findelfinder an me- 
xifanische Frauen verfauft zu haben. 
Die Findlinge wurden den Merifa- 
nern von den Einwohnern Morencis 
wieder abgenommen. Wie die De- 
pejche weiter berichtet, iſt die Schwe- 
ter Anna in St. Louis angefommen. 

Der Diitriftsanwalt Rawlins von 
Sraham&ounty berichtet über den an- 
geblihen Verkauf von Findelfindern, 
die aus einem New Norfer Aſyl fa- 
men: „Die Berjonen, denen die Kin— 
der übergeben wurden, waren in je- 
dem Falle Merifaner; die den bejjeren 
Klaſſen nicht angehören. Bon den 
Kindern wurden 16 in Elifton abge- 
geben, mit den anderen begab jich der 
Agent nah) Morency. Nachdem er 
Elifton verlajjen, hielt die amerifa- 
nijche Bevölferung eine Entrüjtungs- 
berjammlung ab und ernannte ein 
aus 25 Bürgern bejtehendes Komitee 
mit dem Nuftrage, den Merifanern 
die Kinder wieder abzunehmen. Das 
Komitee, begleitet von einer großen 
Anzahl der Einwohner, begab jic) 
nad) den Hütten der Merifaner, wel- 
che die Kinder gerne wieder hergaben. 
Hierauf beſchloſſen die Bürger, die 
Kinder den Schweitern wieder zu 
übergeben, vorausgejeßt, fie verpflich- 
ten jich, die Kleinen nad) New Norf 
zurüczunehmen. Die Schweitern er- 
flärten fich einverftanden und geitern 
traten fie mit 24 „Babys“ den Rück— 
weg an.“ 








Mörder in Kinderſchuhen. 
Eiferfucht auf feine nur vier Wo- 
chen alte Schweiter hat einen Knaben 


von 21% Jahren zum Mörder ge- 


madt. Die jchredliche, kaum glaub- 
liche That hat fi) im Haufe von Ni- 
cholaus Robinfon in Nyad, N. 9., 
zugetragen. 

Schon furz nad) der Geburt des 
Schweiterchens zeigte der Knabe, wel— 
cher wahrjcheinlich glaubte, dab das 
„Baby“ ihn aus der Zuneigung jei- 
ner Elteren verdränge, eine an Wut 
grenzende Eiferfuht und alle Ber- 
fuche, ihn mit der Veränderung aus- 
zuföhnen, jchlugen fehl. Kürzlich 
wurde er mit der Aleinen, während 
fie jchlief, einige Augenblide allein 
gelafjen. Er fpielte mit einer Bronze- 
Statuette. Plötzlich rief er jeiner 
Mutter mit den Worten: „Komme 
fchnell und fieh nad) dem ‚Baby’!” 

Als die Mutter ins Zimmer eilte, 
jah fie zuerst in den Händen des Kna— 
ben die mit Blut bededte Statuette, 
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dann das Baby mit zertrümmertem 
Schädel. Das Kind war tot, ehe der 
Doktor fam. Der Anabe hatte zuerjt 
jein Schweiterchen getötet, dann die 
Mutter gerufen. 

Der Koroner fagte nad) dem In— 
queit: „Wir haben es hier mit dem 
Verbrechen eines Kindes zu thun. Der 
Knabe handelte offenbar .in der An- 
nahme, daß das Schweiterchen ihn um 
die Liebe der Eltern bradte. Die 
legteren find in hohem Grade zu be- 
dauern, aber dem Berdift zufolge 
wurde das „Baby“ von dem eigenen 
Bruder ermordet, deſſen zartes Alter 
eine DBerantwortlichfeit und Beitra- 
fung ausfchließt. 


Das Hochwaſſer. 

Las Vegas, N M., 7. Ofto- 
ber. — Aus Chaperito iſt die Nad)- 
richt eingetroffen, daß bei der neuli- 
chen Ueberſchwemmung die Frau und 
drei Rinder von Francisco Qucerio 
ertrunfen find. Die Frau war mit 
den Kindern allein zu Haufe, als das 
Unwetter losbrad), und das Wafjer 
jtieg jo rajch, daß fie nicht mehr aus 
dem Haufe gelangen fonnten. 

Das Hochwaffer Hat noch mehr 
Opfer gefordert. In der Ortichaft 
Mora ertranf Frau Thomas Acoſta; 
ihren Leichnam fand man mehrere 
Meilen unterhalb des Ortes. In Zu 
River County find neun Menfchen er- 
trunfen. In dem Hochwaſſer des 
Rayado fanden fieben Menjchen den 
Tod; wieviel Opfer das Hochwaſſer 
des Cimarron forderte, wei man 
noch nicht beitimmt. 


Berheerendes Teuer. 

St. Joſeph, Mo., 7. Oftober. 
— Das Tracy Houfe im Viehhof-Di— 
itrift in Süd St. Joſeph iſt heute 
morgen niedergebrannt. Mehrere 
Berjonen find im Rauch erfticht. Vier 
Leichen find bereits aufgefunden, doc) 
fann feine derjelben identifiziert wer— 
den. 

Wie jpäter ermittelt, find die fol- 
genden bier Perſonen umgefommen: 
der 50 Jahre alte Viehhändler Lafa— 
nette Frew, der 35 Jahre alte C. %. 
Norton, ein Angeitellter der Stod 
Yards Eo., der 50 Nahre alte Vieh— 
händler Joſeph Dillingham und Frau 
Anna Weſton don Gentry- County, 
Mo. 

Wilbert Wejton, der 13 Jahre alte 
Anabe der letzteren, trug tödliche 
Brandiwunden davon und der Bieh- 
faufer William Simmons zog ſich 
durch einen Sprung aus einem Fen— 
jter des dritten Stochwerfes ſchwere 
Verlegungen zu. Das Feuer brad) 
in der Küche des Hotels aus. Letzte— 
re8 war ein SHolzgebäude und die 
Gäſte fonnten nur mit Mühe aus dem 
Sclafe gewedt werden. Die drei 
umgefommenen Männer waren un- 
verheiratet. 








12 Mennonitifche Bundfchau 


Mineralwafler in den Ber. Staaten. 

Ein Bulletin des Geologijchen Bu- 
reaus der Vereinigten Staaten über 
den Stand des amerikanischen Mine- 
ralwaſſergeſchäftes ergiebt die auf 
fallende Thatſache, daß der Abſatz 
amerifanifcher Mineralwaffer im 
Sabre 1903 gegen das Jahr 1902 
ganz beträchtlich abgenommen hat. 
Dana) betrug im Jahre 1903 die 
Sejfamtproduftion aller Mineralquel- 
len in den Ver. Staaten 50,575,746 
Gallonen oder 14,283,715 Gallonen 
weniger al3 im Vorjahre und deren 
Mert betrug $8,074,096 oder $719,- 
655 weniger als im Sahr zuvor. Eine 
Menge diefer Mineralquellen haben 
feine Berichte an das Bureau gejfandt, 
jondern nur 522 find*diefer Pflicht 
nachgefommen; dieſe produzierten im 
Sabre 1903 37,707,647 Gallonen ge- 
gen 63,174,522 Gallonen im Sahre 
1902, was 1903 einen Wert von $6,- 
382,726 gegen $8,639,175 im Sahre 
1902 ergiebt. 


Stabellegung vollendet. 

Seattle, Waſh., 10. Oft. 
Die neue Kabellinie, welche Seattle 
mit Sitfa, Mlasfa, verbindet, it jetzt 
vollendet und die erjte Kabeldepejche 
über diefe von der Bundesregierung 
bergeitellte Linie traf gejtern hier ein. 
Die Depefche von dem jtellvertreten- 
den Gouverneur William 2. Dijtin 
von Alaska, abgejandt, meldet die Be— 
triebseröffnung der Kabellinie und 
iit folgenden Wortlautes: „Die Voll- 
endung des Megierungsfabel3 von 
Baldez nad) Sitfa, Alaska, beiverfitel- 
ligt eine vollftändige Verbindung mit 
40 Stationen in Alaska über eine 
ausſchließlich durch amerifanijches 
Gebiet führende Linie und iſt der Be— 
ginn einer neuen Area für Alaska. 
Landſtraßen und Eiſenbahnen wer— 
den bald das größte Bergbau-Zen— 
trum der Welt erjchliegen. Andere 
Induſtrien werden nachfolgen und 
die zukünftige Projperität diefes Ge- 
bietes ficherjtellen.“ 





Nette Bande. 

Warrensburg, Mo.., 11. Of- 
tober.— Die Beamten des Ertrafracht- 
auges, welcher gejtern mit dem Welt- 
ausjtellungszuge der Miffouri Paci- 
fic-Bahn zuſammenſtieß, wobei 29 
Berjonen ihren Tod fanden, wurden 
bon den Koronersgejchiworenen al3 
für das Unglüd verantwortlich gehal- 
ten. Das Berdift, das heute abend 
abgegeben wurde, bejchuldigt die Be- 
amten der Mibachtung gegebener Be— 
fehle und des Schlafens auf ihrem 
verantwortlihen Poſten. Keine Em- 
pfehlung wurde hinfichtlich der Pro- 
zeffierung der Zugbeamten gemadt. 
Der County-Anmwalt, Morrow er- 
flärte nad) dem Inqueſt, daß er die 
Verfolgung der der Verantwortlich— 


feit ſchuldigen Beamten jofort begin- 
nen werde. 

Die Bremjer €. C. Ziegler und X. 
A. Haynes von dem Frachtzuge, wel- 
cher gejtern bei Warrenburg das Un- 
glücd verurfachte, wurden heute hier 
unter der Anklage verhaftet, die Lei— 
che des getöteten Bremjers Seidel um 
$37 beraubt zu haben. Ein blutbe- 
jprittes Eifenbahntidet für James 
England von Dejter, Kan., wurde in 
der Tafche eines der Verhafteten ge- 
funden. Ziegler und Haynes gehö- 
ren zu den Zugbeamten, welche von 
den Koroners-Gefchworenen für das 
Unglüc verantwortlich gehalten wer- 
den. 


Der Beriefelungsfonds wächſt. 

Der in den Händen des Schaam- 
tes befindliche Fonds für die Urbar- 
machung von Dedländereien war bei 
Abſchluß des legten Fisfaliahres auf 
$25,000,000 angewadfen. Diefer 
Fonds wird gefammelt aus den Er- 
trägen der Verfäufe öffentlicher Län— 
dereien in Salifornien, Colorado, 
Idaho, Kanjas, Montana, Nebraska, 
Norddafota, Dregon, Süddakota, 
Utah, Wafhington, und ift auf 
Grund des Geſetzes vom 17. Juni 
1902 zu dem Zweck des Baues und 
des Unterhalt von Berieſelungswer— 
fen -angelegt worden, durch welche 
Dedländereien urbar gemacht werden 
jollew. Bis zum 30. Suni 1903 war 
der Fonds auf $16,444,339 ange- 
wachjen. 


Morditatiftif. 

Die Morditatijtif, die von italieni- 
ichen Gelehrten verfaßt iſt, beweiit, 
daß in Frankreich auf je 100,000 Ein- 
wohner ein Mord fommt, in Nord- 
italien vier, in den mittleren Pro— 
vinzen 24 und in Sizilien gar 30 auf 
je 100,000 entfallen. Das it inter- 
eſſant und wijjenswert; interefjanter 
aber ijt es, daß der Koroner in Ehi- 
cago 118 Mordfälle in einem Jahre 
unterfucht hat und das bedeutet etwa 
jehs auf je 100,000. Auch jo übel 
nicht und Chicago liegt nicht in Nord- 
Stalien. 





Gefährlicher Paſſagier. 

Sort Wayne, Ind. 11. Oft. 
— Daniel €. Twigg von Chicago, 
wurde lette nacht auf einem öftlich 
abfahrenden Bennfylvania Zuge 
plötzlich irrſinnig, 309 feinen Nevol- 
ver und begann auf die anderen Paſ— 
fagiere zu ſchießen. Der 15 Jahre 
alte Karl Peckham von Monroeville, 
Ind., wurde durch die Bruft umd 
George Gault, ebenfalls von Monroe- 
ville, in den Mund gefchofien. Beide 
find ſchwer verwundet. Erft nach— 


dem der Wahnfinnige feinen Revol- 
ver geleert hatte, war es möglich, ihn 
zu übermwältigen und zu feſſeln. 
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Neues Kriegsidiff. 

Bath, Me. 11. Oft. — Unter 
den üblichen Zeremonien fand hier 
heute der Stapellauf des neuen 
Schlachtſchiffes „Georgia“ jtatt. 

Die „Georgia“ fol das ſchnellſte 
Schlahtichiff der Welt werden. Ihre 
zwei viercylinderigen Exrpanfions- 
majchinen jollen 19,000 Pferdefräfte 
entwideln und dem Fahrzeuge eine 
Sejchwindigfeit von 19 Knoten ver- 
leihen. Die „Georgia“ hat am Waj- 
jerfpiegel eine Länge von 435 Fuß 
bei 76 Fuß Breite, fie hat 15,000 
Tonnengehalt und ihr Tiefgang mit 
vollem Kohlenvorrat wird 26 Fuß 
betragen. Die Armierung bejteht 
aus vier zwölfzölligen, acht achtzölli- 
gen imd 12 fechszölligen Geſchützen 
jowie 40 Schnellfeuergejchüigen Flei- 
neren Kalibers. Die Banzerung be- 
jteht aus einem fünf Zoll ſtarken Ei- 
jengürtel, außer diefem find 245 Fuß 
des mittleren Sciffsförper8 nod) 
durch jechszöllige Stahlplatten ge- 
ſchützt. Die „Georgia“ wurde am 1. 
August 1901 in Angriff genommen 
und der Fontraftliche Preis mit voll- 
ſtändiger Musrüftung beträgt $3,- 
590,000.. Sie wird eine Bemannung 
von 772 Seeleuten außer Offizieren 
und Seejoldaten erhalten. 





Lachende Erben. 

Des Moines, Ja., 13. Ofto- 
ber. — Das Teitament des verjtor- 
benen Sames Gallahban von Des 
Moines wurde heute hier eröffnet und 
verlefen.. Dasjelbe bejtimmt, daß 
über $300,000 an öffentliche Wohl- 
thätigfeitsanstalten, Schulen und Kir— 
chen verteilt werden follen, und zwar 
wie folgt: Das Inſtitut von Booker 
T. Wafhington in Tusfegee, $100,- 
000; „Jowa Humane Society“, für 
das Heim bon Frauen von Trunken— 
bolden, $50,000; „Soma Humane 
Society“, $20,000; „Soma Home 
for Friendleg Children“, $10,000; 
„Des Moines Home for Aged“, H20,- 
000; Heilsarmee von Des Moines, 
zur Verwendung für das Rettungs- 
beim, $20,000; „Benedict Some“, 
Des Moines, $10,000; „Jowa 
Equal Suffrage Aſſociation“, $3000; 
„Some for Nged Negros“, Des 
Moines, $5000; „American Beaje 
Society”, Bojton, $10,000; „Natio- 
nal Temperance und Bublication 
Houſe“, Boſton, $10,000; „Benn 
College“, Dsfaloofa, $10,000, und 
„Des Moines College“, $5000. Der 
Reit der Hinterlafjenfchaft von etwa 
$3,000,000 geht an Seitenvermwandte 
in verjchiedenen Summen. 





Der reichſte Mann in Mexico, 
General Luis Terazas, der Gouver— 
neur des Staates Chikcuahna, hat 
vor furzem einen viermonatlichen Ur- 
laub angetreten, den er in den Ber- 





19. Oftober 





einigten Staaten verbringt. Der Ge- 
neral hat jedenfall3 feinen Mangel 
an dem nötigen Reijegeld, denn jein 
Reichtum wird auf über $200,000,- 


000 in Gold geichägt. Unter ande- 
rem bejigt der Gouverneur nahezu 
20,000,000 Acres Land, das in 15 
„Rand)es“ eingeteilt it. Sein Vieh— 
bejtand wird auf eine Million Rin- 
der und auf viele Hunderttaufende 
bon Pferden und Maulejeln gejchätt. 
Außerdem nennt der General in jei- 
ner Refidenzjtadt iiber 9000 Wohn- 
häuſer fein eigen, die ihm auch eine 
gehörige Summe für Miete abwer— 
fen. 





Zuderfabrifen. 


Zur Beit find in den Ber. Staaten 
56 Rübenzuder-Fabrifen im Betrieb 
oder für den Betrieb fertig. Elf da- 
bon find im legten Jahre eingerichtet 
worden. Die Nahresproduftion an 
Rübenzuder belief fich in 1903 auf 
240,604 Tonnen, eine Zunahme von 
70,000 Tonnen gegen das Vorjahr. 
Da fi) der Zuckerverbrauch in den 
Ver. Staaten auf reihlih 21, Mil- 
lionen Tonnen per Jahr beläuft, jo 
müffen immer noch große Mengen 
eingeführt werden, und dem Zuder- 
rübenbau jteht ein weites Feld offen. 





Herr Bryan Großvater. 


Ein 44jähriger Großvater ift nun 
der radifal - demofratiiche Führer 
Bryan. Seine an einen Maler ver- 
heiratete Tochter hat ihm zu diefer 
Ehre verholfen. Bryan verheiratete 
fih ſchon in feinem 24. Jahre mit 
Mary E. Baird von Perry in Pike 
County in Illinois. 





Weitere Sendungen für das ruffische 
Exhibit in St. Louis eingetroffen. 


Eine mweitere Sendung ruffijcher 
Eribit3 für die Sektion im Kunſtge— 
werbe-Balajt traf gejtern ein, und 
mit der Inſtallierung ift begonnen 
worden. Die neuejte Sendung be- 
iteht aus Delgemälden, Vaſen und 
fonjtigen Runftgegenftänden. Ein Ge- 
mälde von 15 bei 30 Fuß ftellt eine 
Krönungsfzene dar, und kurz ehe das 
Kunſtwerk nad) den Ver. Staaten ge- 
bracht wurde, bot ein Regierungsbe— 
amter $35,000 für dasſelbe. Im 
Baried Anduftries-Palafte ſtellt Ruß⸗ 
land eine wertvolle Pelzſammlung 
aus. Die Erhibits find im höchſten 
Grade interefjant, und es iſt nur zu 
bedauern, dab infolge des japanijch- 
ruffiihen Krieges viele Fabrifanten 
ſich weigerten, hier auszustellen. Die 
gegenwärtigen Erhibit8 machen nur 
den zehnten Teil der Gegenftände 
aus, die überfandt worden wären, 
würde der Krieg nicht ausgebrochen 
fein. 
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Die Heidenmiffion des deutfchen Pro- 
teftantismus. 

Diejelbe hatte im Sabre 1903 fol- 
genden Beitand: Im Dienjt von 24 
jelbjtändig ausjendenden Miſſions— 
gejellichaften befinden fi) 977 Mij- 
fionare und 103 unverheiratete Mij- 
jionarinnen. Obenan jteht die Brü- 
dergemeinde mit einer Arbeiterjchar 
bon 211 und die Basler Mifjion mit 
209. Dann folgt die Rheinijche Mij- 
fionsgejellihaft mit 168 und Berlin 
I. mit 128. Als größere Miffions- 
anftalten find noch die Leipziger mit 
72, die Hermannsburger mit 61 und 
die Goßnerjche mit 47 Arbeitskräften 
zu nennen. Die genannten jieben Ge- 
ſellſchaften haben auch eingeborene 
Gehilfen, deren Gejamtzahl ſich auf 
152 farbige Baftoren und 4543 an- 
dere Helfer beläuft. Es werden 587 
bon deutſchen Miffionaren beſetzte 
Hauptitationen in allen Teilen der 
Erde gezählt. Die Zahl der Hei- 
denchriiten iſt auf 419,217 geitiegen. 
Das Schulwejen umfaßt 2327 Schu- 
len mit 102,260 Schülern. Die Ein- 
nahme jämtlicher deutjchen Mifjions- 
gejellichaften beträgt rund ſechs Mil- 
lionen Mk. Der gejamte Brotejtan- 
tismus zählt 164 Miffionsgejellichaf- 
ten, 7500 Miffionare, nahezu 4000 
unverheiratte Miſſionsſchweſtern, 
4100 farbige Paſtoren, 61,000 an- 
dere eingeborene Gehilfen. Die Zahl 
der evangelifchen Miffionsfchulen be- 
läuft ji auf 21,500 mit 1,100,000 
Schülern und Schülerinnen. Den 
zahlenmäßigen Miffionserfolg ſtellen 
11,464,000 SHeidencdriften dar. Die 
Sejamteinnahme aller Gefellichaften 
wird auf jährlid; 68 Millionen Marf 
berechnet. Während der mumerijche 
Yuwads an Heidenchrijten der Deut- 
ſchen am 13- Prozent größer iſt, als 
der gejamten protejtantiichen Miffio- 
nen, entjprechen unfere Zeiftungen 
nicht unferer Stellung innerhalb des 
Protejtantismus. Wir bilden mit 
Einſchluß der protejtantifchen Schweiz 
faſt den fünften Teil der evangelifchen 
Ehriftenheit, die Zahl unferer Miffio- 
nare beträgt noch nicht den fiebenten 
und unfere Geldopfer noch nicht den 
zehnten Teil der Gejamtleiftungen. 
Außer England und Nordamerika 
werden wir auch von dem franzöfi- 
ihen Protejtantismus überflügelt. 

(D. W.) 





In Rewal. 

St. Betersburg, 8. Dt. — 
Der Faiferliche Haushalt ift heute von 
Peterhof nad) dem Palaſte in Zars- 
foje-Selo übergefiedelt. Von letzte— 
rem Plate brachte heute abend ein 
Spezialzug den Kaifer, die Kaiſerin 
und den Thronerben nad) Rewal, wo 
Sonntag und Montag mit Befichti- 
gung der Flotte verbracht werden joll. 
Dies iſt die erjte Reife der Kaiſerin 
und des Zäfarewitich von Peterhof. 


Jede Vorſicht iſt getroffen worden, 
um dem kaiſerlichen Kinde die Reiſe 
ſo ſicher und bequem wie möglich zu 
machen. Der Zug war bis zu genau 
64 Grad Fahrenheit erwärmt und die 
faiferlichen Zeibärzte und eine Anzahl 
Pflegerinnen fuhren mit. Der Zug 
hielt nicht auf der Station Rewal, 
ein jpezielles Seitengeleije war bis 
zum Ufer des Hafens gelegt. Nad)- 
dem die Geſellſchaft den Zug verlafjen 
hatte, fuhr fie jofort nach der Fatjer- 
lichen Nacht, welche ihre Heimat für 
die nächjten zwei Tage jein wird. Der 
Kaiſer brachte 52 Heiligenbilder mit 
nach Neival, eins für jedes Schiff im 
Hafen. Dem Vernehmen nad) ijt die 
faijerlihe Neife nah Sfierniewice 
vollitändig aufgegeben und die Faijer- 
liche Gejellfehaft wird während des 
Neites des Herbites in Zarsfoje-Selo 
bleiben. 

St. Petersburg, 13. Okt. 
Der General Stoejjel, Befehlshaber 
der ruffiihen Truppen in Port Ar- 
thur, telegraphiert, daß die Nuffen 
fürzlich den Signalhügel wieder ge- 
nommen haben. Er fügt hinzu, daß 
die Sapaner das Innere der Feitung 
mit neuen Gejchiigen bejchiegen, und 
daß das Bombardement immer bef- 
tiger wird. 

Der Bericht des General Stoefjel, 
welcher vom 5. Dftober datiert it, 
lautet folgendermaßen: 

„Die Sapaner, welche die Zahl ih— 
rer gegen die Nordfront gerichteten 
Kanonen vermehrt haben, begannen 
eine Annäherung gegen diefen Teil 
der Zeitung am 1. Oftober, wurden 
aber durch Salven am Rordringen 
gehindert. Sie richteten dann ihren 
Angriff auf die äußerte rechte Flanke 
und griffen den Signalbügel an, wel- 
cher in der Nähe des Meeres liegt, 
und begannen ihren Angriff vom 
Siafu-Hügel aus. Nachdem fie un— 
jere Scharfihügen zurüdgejchlagen 
hatten, bejegten die Japaner den Sig- 
nalhügel, der aber bei Tagesanbrud) 
durch unfere Artillerie bombardiert 
wurde, worauf unfere Kompagnien 
die Japaner vertrieben und die Stel- 
fung wieder bejegten. Die Japaner 
benugen in Kiſten befindliche Explo- 
jivförper mit Brickfordzündern, wel— 
che fie wie Handgranaten werfen. Un— 
ſere Garnifon benutzt ähnliche Waf- 
fen mit Erfolg. Unſer unermüdli- 
cher Held Kondratenfo erfindet be- 
jtändig neue Mittel, um den Feind 
zu fchädigen. Die Truppen zeigen 
fortdauernd großen Heroismus umd 
die Verwundeten kehren voller Kam— 
pfestuft in ihre Reihen zurück.“ 





Wüfte Szenen. 
London. — Bei dem in Liver— 
pool tagenden Kongreſſe der anglifa- 
nifchen Hochfirche ift es zu wüſten 
Szenen gelommen. Der Lord-Ma- 
vor veranitaltete zu Ehren der Dele- 


gaten einen Empfang in der Stadt- 
halle, dem die prominentejten Bijchöfe 
und Geijtlichen der Kirche beiwohn- 
ten. Nach dem Empfang begaben ich 
die Herren in corpore nad) der Kathe- 
drale. Auf den Straßen hatten ich 
große Menſchenmaſſen eingefunden, 
unter welche Geijtliche der jog. Nied- 
rigen Kirche, Anhänger des Sohnes 
Sohn Kenfits und Wyeliffianer, Bam- 
pblete verteilten, in denen Stellung 
gegen das Zeremonienwejen in der 
Hochfirche genommen wird. Als die 
Biſchöfe und Geijtliche dann der Ha 
thedrale jich, näherten, erjcholl auf 
einmal der Ruf: „Nieder mit dem 
Bapjttum!” Als der Erzbijchof von 
York darauf mit dem filbernen Kreuz 
erjchien, jchrie man ihm zu: „Verrä- 
ter!” Der Erzbijchof aber fchritt ru- 
big weiter und betrat die Kathedrale, 
ohne dem Rufen und Schimpfen der 
Menge irgendwelde Aufmerkſamkeit 
zu jcehenfen. Das Gotteshaus wurde 
dann bon einer jtarfen Bolizeiabtei- 
lung bewacht, da man weitere Erzejje 
befürchtete. 
Geld knapp. 

Berlin, 11. Oft. — Der heuti- 
gen Erhöhung der Disfontrente der 
Neichsbanf auf fünf Prozent und des 
Zinsfußes für Darlehen auf ſechs 
Prozent folgte die iibliche gleiche Auf— 
wärtsbewegqung bei der fächfiichen, 
bayerifchen und den anderen Noten- 
banfen. Die Steigerung it auf die 
ungünftige Lage des Geldmarftes 
und die Annahme der Geldrejerven 
der NReichsbanf zurückzuführen, ob- 
wohl während der legten Tage fir 
$1,750,000 ®old aus London einge- 
führt wurde. 

Die Urfachen, welche die gegenwär- 
tige Lage des Geldmarftes herbei 
führten, iſt ‘ziemlich Flar. Gegen 
Ende September, während der Berli- 
ner Geldmarft gewijje alljährliche 
Pflichten zu erfüllen hatte, fam die 
Anfündigung, daß die Negierungen 
des Neiches und Preußens aemein- 
ſchaftlich Schakamtsicheine zum Be— 
trage von $37,500,000 ausgeben 
würden. Auf diefe Ankündigung bin 
bejchnitten die großen Banfvereini- 
gungen ihre Darlehen und Disfonte, 
um Bonds übernehmen zu Fönnen. 
Inzwiſchen stieg die Nachfrage nad 
Geld zu einer Höhe, die es den Ban- 
fiers ermöglichte Geld aus der 
Neichsbanf zu ziehen und mit Nuten 
in Sichtdarlehen anzulegen. Am 30, 
September machte fich ein Druck be- 
merfbar, wie er vorher nie wahrge— 
nommen worden war. Seit dem 1. 
Oftober hat die Nachfrage nach Geld 
nicht nachagelaffen. Die Lage wurde 
noch dadurch erfchwert, daß die See- 
handlung (die preußiiche Staats: 
banf), welche ſonſt als jtarfe Darlebn- 
geberin auf dem offenen Geldmarkt 
gilt, neuerdings nur Fleine Summen 
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Wie ift Dies! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht dur Einnehmen von Hals Ka⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

8 3. Cheney& Co. Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheneh feit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollflommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül⸗ 
len. 

Veit & Truax, Großhandel3-Droguis 
iten, Toledo, Ohio. 


Walding, Kinnan & Marpin, 
Großhandel3-Droguiften, Toledo, ©. 
Hals Katarrh-Kur wird innerlich ge- 

nommen und wirk direft auf das Blut 

und die fchleimigen Oberflächen: des Sy— 
ſtems. Beugnifje frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verkauft von allen 

Upothefern. 

Hall3 Familienpillen find die beiten. 





zu Verfügung jtellte, weil fie der 
Neichsbanf einen großen Bojten 
Schagamtsjcheine abgenommen hatte 
und ihre Mittel für den Jahresſchluß 
flüjfig zu machen begann. 





Japans Kaifer ermahnt fein Volk zur 
Geduld. 

TZofio, 11. Oft. — Der Kaiſer 
erließ heute ein furzes Nejfript, wor- 
in er das japanijche Volk ermahnt, in 
der Fortſetzung des Krieges Geduld 
und Standhaftigfeit zu bewahren. 
Das Nejfript lautet folgendermaßen: 
„Seit dem Ausbruche des Krieges 
bat unfere Armee und Flotte Tapfer- 
feit und Loyalität bewiejen, während 
die Beamten und das Volk in der 
Unterjtügung unjerer Sache in vol- 
lem Einflange bandelten. Bisher 
war unfere Sache von Erfolg beglei- 
tet, da aber das endgiltige VBollbrin- 
gen nod) in ſehr weiter Ferne iſt, iſt 
es notwendig, in dem weiteren Ver— 
folg unjerer Aufgabe geduldig und 
ſtandhaft zu fein und auf dieſe Weije 
die ſchließliche Erreichung unſerer 
Zwecke zu fördern.” 





Die Verlobung des Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm III. 

Zum zweiten Mal ijt es eine med- 
lenburgiiche Prinzeſſin, die al3 Braut 
eines preußiichen Kronprinzen die 
Augen der Welt auf ſich lenft. Es 
war der Ururgroßvater des jetigen 
Ktronprinzen, der jpätere König Fried— 
rich Wilhelm III. der in Neuftrelig 
um die Hand der Prinzejjin Luiſe 
warb. Sie war damals gerade 17 
Sabre alt geworden; Herzogin Cä— 
cilie vollendet am 20. September ihr 
18. Yebensjahr. Und wie der Kron— 
prinz jeit dem 6. Mai im dreiund- 
zwanzigiten Sabre jteht, jo war Fried— 
rich; Wilhelm III. nur um einige Mo- 
nate älter. Deutjchländiiche Zeitun- 
gen jehildern uns die Herzogin Cäci- 
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lie als eine hohe ftattliche Erfcheinung 
mit freundlichem, von blondem Haar 
umrahmten Geficht. Ein „recht char- 
mantes, verjtändiges Bräutchen,” 
wie der Kronprinz fie genannt hat, 
ſcheint fie zu fein, recht gemütvoll und 
wie man ung berfichert, ijt fie reich 
an ſchönen Geiftesgaben. Was man 
aber aus den Auslaffungen deutjcher 
Blätter darüber am meilten heraus- 
fiejt, ijt die Freude, daß die Braut 
eine deutfche Fürjtentochter, Feine 
Fremde, iſt. 





Reltausitellung. 

St. Louis, Mo., 9. Oftober.— 
Die offizielle Mitteilung über den 
Beſuch der Weltausjtellung bejagt, 
daß der Beſuch am Chicagotage 163,- 
317 und der des deutjchen QTages 
184,552 betrug. Folgende Aufitel- 
lung ijt gejtern abend veröffentlic) 


worden: 

Montag, 3. Oftober 112,061 
Dienstag 119,653 
Mittwod) 139,980 
Donnerstag . 184,552 
Freitag 141,382 
Samötag 163,317 


Total 860,945 
Der Beſuch während der verflojje- 
nen Monate jtellt ſich wie folgt: 


April (1 Tag) 187,793 
Mai (26 Tage) . 1,001,391 
Juni (26 Tage) . . . 2,124,836 


. 2,343,557 
. 3,088,743 
. 8,651,873 

978,263 


Suli (27 Tage) 
August (27 Tage) 
September (26 Tage) 
Dftober (7 Tage) 


. Xotal 13,376,456 





Was ein ägyptiicher Sarfophag 
“enthielt. 

In der Akademie der Wifjenjchaf- 
ten und Künjte zu Lyon machte der 
Profefjor Lortet merkwürdige Mit- 
teilungen über den Inhalt des Sarfo- 
phages des ägyptifchen Prinzen Ma- 
berpa, der bisher noch nicht unter- 
fucht worden war. Außer vielem an- 
deren Mundvorrat enthielt dieſer 
Sarfophag eine ganze, trog 4000 
Sahren Aufbewahrung wunderbar er- 
baltene Gans. Die Runzeln, Höfer 
und Vertiefungen, welche die Haut 
diejes Vogels fennzeichnen, find ge- 
nau zu unterjcheiden. Der Fleiſch— 
magen und die Leber hingen im In— 
nern der Körperhöhle an Bindfaden. 
die Gans gehört derjelben Gattung 
an, die heute noch in Aegypten am 
häufigſten vorfommt. Der wichtigite 
Fund beiteht jedoch unzweifelhaft in 
den großen irdenen Krügen, welche 
die Flüffigfeit enthalten hatten, mit- 
telft welcher die Mumien, die Mund- 
borräte, ſowie die zahlreichen Lein— 
wandjtreifen getränft wurden, mit de- 
nen die Leichname umwicelt wurden. 


Mit Hilfe des Profefjors der Chemie 
der Lyoner Hochichule, Rugonneng, 
fonnte Herr Zortet durch Analyje des 
fejten Nüdftandes in den Krügen an- 
nähernd die Zufammenfegung diejer 
erhaltenen, antifeptifhen Flüffigfeit 
fejtitellen. Unſere vielgerühmten an- 
tifeptifchen Mittel waren aljo vor 
4000 Jahren bei den Negyptern nur 
„olle Yamellen“. 





Gin voreiliger Sheriff. 

Bridgeport, Conn., 9. Ofto- 
ber. — Der Marine-Attache der ruj- 
jifchen Botjchaft in Wafhington Kom- 
mander Boutafow hatte in jeiner 
Sommerwohnung in Blad Rod eine 
Kontroverſe mit dem Sheriff wegen 
der Bezahlung einer farbigen Wäjche- 
rin in feinem Haushalte. Der Kom- 
mander war zuborfommend und Flug 
genug, Streitigfeiten zu bermeiden, 
wie fie fürzlich mit dem Sefretär der 
britijchen Botjchaft in Lee, Maſſ., vor- 
gefommen find. Herr Boutafow hatte 
59.00 von dem Lohne der Negerin 
Lena Diron zurücbehalten, weil fie 
jich weigerte, in Black Roc zu bleiben, 
bi$ die Zamilie nad) Wajhington zu- 
rücfehren würde. Sie übertrug die 
Kollektion ihres Geldes dem Sheriff 
und derjelbe ging zu dem Kommander 
und erhielt daS Geld und feine Spe- 
jen. Herr Boutaforw machte aber den 
unwiffenden Beamten darauf auf- 
merfjam, daß er der ruſſiſchen Bot- 
ichaft angehöre und ſolchen Unfinn 
nie wieder dulden würde. Nachdem 
die Negerin ihren Willen durchgefekt 
hatte, befann fie ſich eines Beſſeren 
und fehrte reumütig in ihre Stellung 
zurück. 





Schwarze Hafenarbeiter durch weiße 
erſetzt. 

New Orleans, La., 13. Oft. 
— In der Dampfichiffahrt auf dem 
Miſſiſſippi ift eine neue Epoche zu 
verzeichnen, indem an den biefigen 
LZandepläten heute Weihe anjtatt Ne- 
ger an die Arbeit geftellt wurden. Die 
Dampfichiffe hatten jeit Jahren unter 
den Etreifs der ſchwarzen Safenar- 
beiter zu leiden, deren Gewohnheit es 
war, das Löfchen oder Laden plößlich 
einzustellen, um Lohnerhöhung zu er- 
zwingen. Manches Mal verlangten 
fie nicht weniger als 150 Dollar per 
Monat. Die Nheder entjchloffen ſich 
zu dem Experiment, die Negerarbeiter 
abzuschaffen und Weiße anzustellen. 
Das erjte Kontingent, 60 Mann um- 
fallend, übernahm heute die Arbeit. 
Diefe Leute waren aus weitlichen und 
nördlichen Städten hierher gejchict 
worden. Ein zahlreiches Publitum 
hatte fi an den Landeſtellen einge- 
funden, neugierig, wie der Wechſel 
vor fic) gehen würde. Es erfjchien ein 
Haufe Neger, doch machten fie feinen 
Verſuch, die Fremden zu beläftigen. 


Landverfanf der Ned Lafe Rejerva- 
tion. 

Wafhington, 13. Of. — Der 
Seneral » Landkommiſſär hat joeben 
eine Verfügung erlafjen, wodurch be- 
jtimmt wird, dab die 130,000 Acres 
Land auf der Ned Lafe Indianer-Re- 
jervation in Minnefota, welche unver- 
fauft geblieben find, fofort zu $4 per 
Acre unter der Bedingung zum Ver— 
fauf gejtellt werden jollen, daß die 
Erwerber ſich den für den Erwerb 
von SHeimjtätten bejtehenden Bedin- 
gungen fügen. 

Urfprünglich waren in der Reſer— 
vation 256,000 Aeres zur Anfiedlung 
beitimmt. Bei einem Berfauf, wel— 
cher im Juni ftattfand, wurden da- 
bon iiber 100,000 Aeres abgejegt und 
bei einem in voriger Woche abgehal- 
tenen VBerfauf wurden weitere 20,000 
Mere3 an den Mann gebracht. Der 
Reit joll num unter den Heimitätten- 
gejegen zu billigem Preiſe abgegeben 
werden, wobei 20 Prozent des Kauf- 
preijes bar zu erlegen find. 

Hinrichtung. 

Magnolia, Ark. 13. Oft. — 
Sohn Harper, ein Neger, der im ver- 
gangenen Februar feine Frau ermor- 
det hatte, wurde gejtern hier gehängt. 
Vor dem Galgen ftehend, gejtand er 
jeine Schuld ein. 





Vom Zuge geftürzt. 

3aneßpille, O. 13. DH. — 
Rev. I. W. Perkins, ein 71 Sabre al- 
ter Herr, der von St. Louis zurüd- 
fehrte, fand heute morgen in Trinway 
den Tod. Als der Schlafiwagendie- 
ner „Trinway“ rief, jprang Rev. Per— 
fins aus feiner Koje und ging, nod) 
halb im Schlafe, nach der Platform, 
wo er abjtürzte. Sein Sohn wartete 
in Trinway auf ihn. 





Der Amurfluß in Rußland zuge 
froren. 

Stretensk, Rußl. 13. Oft.— 
Die Schiffahrt auf dem Amur it in- 
folge ſtarken Froſtes und ſtarken 
Schneefalles geſchloſſen worden. Eine 
mit Winterkleidern für die Truppen 
beladene Barke iſt verbrannt. 

Die Arbeiten in den Goldwerken 
in dieſer Gegend ſind infolge des 
Mangels an Bergleuten auf die 
Hälfte vermindert worden. 





Eine gewaltige Feuersbrunſt. 

Eine furdtbare Feuersbrunit, wie 
fie die Gefchichte Winnipegs bis jegt 
nicht verzeichnet, brach Dienstagabend 
furz vor 10 Uhr im Bullman Blod, 
Ede Albert und Bannatyne Straßen 
aus. Durch Südweſtwinde begünitigt, 
nahm das Feuer riefiege Dimenfionen 
an, und bald fah man auch Aſhdowns 
Gebäude in vollen Flammen. Die 
Erplofionen von den bei Aſhdown la— 
gernden Erplofipftoffen wie Patronen 


19. Oftober 


u. ſ. w. machten jeden Löſchverſuch 
vergeblich, weshalb fich die Feuerwehr 
darauf befchränfte die umliegenden 
Gebäude jo gut als möglich zu jchüt- 
zen, was ihnen denn auch teilmweije 
gelang. Bis um 3 Uhr tobte der 
Kampf mit den Feuerdgewalten bis 
es den vereinigten Kräften der Feuer— 
wehr gelang, das Feuer unter Kon— 
trolle zu bringen. Erheblichen Scha- 
den erlitten noch der Duffin Blod und . 
Woodbine Hotel. Der Gejamtverlujt 
beläuft fich ſoviel fich derjelbe heute 
morgen abſchätzen läßt auf etwa 
$700,000. (Nordw.) 





Mormonen kaufen Land in Mexico, 

Mexico, 13. Oft. — Vertreter 
der Mormonenfirche von Utah jtehen 
bier in Unterhandlungen, um den 
Kauf einer Landſtrecke von 300,000 
Neres im Staate Tabasca. 

Wie mandhe befiirchtet hatten, fo iſt 
es gefommen. Auch bei der Unterſu— 
hung der Slocum Kataftrophe und 
bei der Beitrafung der Schuldigen 
bat es fich wieder bewahrheitet, daß 
die Welt gern die großen Spitbuben 
laufen läßt und die kleinen aufhängt, 
d. h., daß Leute in höheren Lebens— 
freifen und in hoben Stellungen 
leichtlich der Beſtrafung entgegen, 
und daß die Untergebenen zur Re- 
chenjchaft gezogen werden. Dem Ka— 
pitän und den Offizieren werden die 
Patente entzogen. Die Befiter des 
Schiffes aber, die nad) dem Urteils- 
ſpruch des gefunden Menfchenverjtan- 
des dafür verantwortlich zu halten 
ind, daß für die Sicherheit der vielen 
Paſſagiere nicht bejjer geforgt war, 
gehen, bis jegt wenigjtens, frei aus. 
Die großen Maſſen des Volks, die 
perjönlid) an jenem entjeglichen Un— 
glücksfall nicht näher beteiligt waren, 
wünſchen gewiß nicht, daß iiber die 
Schuldigen eine ungebührlich harte 
Strafe verhängt werde, aber ihr Ge— 
rechtigfeitsgefühl und die Sorge für 
die eigene Sicherheit in ähnlichen La— 
gen zwingen fie, entjchiedenen Wider- 
ſpruch gegen ſolche Rechtsenticheidun- 
gen einzulegen, die die Schuldigen 
itraflos ausgehen laſſen. 








Zwei Männer erjchienen mit ihren 
Söhnerevor Gericht. Sie gerieten in 
einen Wortwechjel und ehe die Ge- 
richtSdiener es hindern konnten, hat— 
ten ſie nach engliſchem Brauch einen 
„Freefight“ begonnen, um es auszu- 
tragen. So liebevoll hielten fie fich 
umfaßt, daß die heilige Hermaudad 
Mühe hatte, fie zu trennen und als es 
gelang, zeigte die Kleidung deutliche 
Spuren der Katbalgerei. Um ihnen 
etwas Unterricht in feinen Sitten zu 
geben, Iud fie der Nichter ein über 
Nacht in dem von der Regierung hier- 
für zur Verfügung gejtellten Räumen 
vorlieb zu nehmen. 
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Ein ſchauderhafter Fund. 


Ein Fiſchermann fand kürzlich auf 
der Kentudy-Seite des Ohio-Fluſſes, 
in der Nähe von Lowrenceburg, 
Snd., eine jchwimmende Schnaps- 
flajche, welcher er folgende Zeilen 
entnahm: „Werter Freund! Wenn 
Du diefe Notiz in der Schnapsflajche 
findejt, werde ich nicht mehr unter 
den Lebenden fein. Ich bin lebens- 
‚müde und habe auch nicht, für. das 
ich leben könnte, da ich nicht imitande 
bin, das Trinken aufzugeben. Wenn 
ich aber unter dem Einfluß geijtiger 
Getränfe jtehe, mache ich mir jelbit 
und meinen Freunden Schande. Sch 
babe ein zügelloſes Leben geführt 
und ‚fann meine Gewohnheiten nicht 
mehr ändern. Aus diefem Grunde 
bringe ich meine elende Erijtenz zum 
Abſchluß. Falls Du von der Auffin- 
dung eines unbefannten Mannes im 
Ohio-Fluſſe hörſt, jo benachrichtige 
den Koroner, da er diejelbe auf dem 
Armenfriedhof beijegt, ohne deren 
Identität feitzuftellen. Sch wünſche 
nicht, meinen Verwandten und 
Freunden noch mehr Schande zu ma- 


. hen durch diefen Selbjtmord, da fie 


jederzeit gut gegen mic waren. 
Freund, laß Dir dies zur Warnung 
dienen; falls Du trinfit, gieb es jo- 
fort auf, trinfft Du aber nicht, jo 
fange es nie an, da es Dich ruinieren 
wird, bi8 auch) Du eines Tages das 
Grab eines Trunfenboldes füllen 
wirft. Adieu. Gott jegne Dich.“ 


Beweis, daß fogar arme Leute für 
Unfinn Geld haben, 


Daß noch Geld unter den Leuten 
iſt, beweist der Umstand, daß der fürz- 
lic) nad) der Stadt gefommene Zei- 
chendeuter an der 1. Nord Straße 
ein ausgezeichnetes Geſchäft macht. 
Er beabfichtigte nur einige Tage bier 
zu bleiben, hat ſich jet aber eines 
Beſſeren bejonnen, denn jein Gejchäft 
blüht und hat er zu Zeiten mehr zu 
thun, als er thun fann. Was einem 
der Herr jagt, was man ijt oder nicht 
iſt, kann nicht im Geringſten impo- 
nieren, das follte jeder ſelbſt wiſſen. 
Die meisten der Leute, welche ihr Geld 
nehmen und es dort hinwerfen, find 
folche, die in ihrem tiefiten Innern 
das Berlangen tragen, zu wiſſen, ob 
fie im Leben reich werden. Natürlich 
willen dies die fogenannten Zeichen- 
deuter, und fchmieren den Leuten Ho- 
nig in den Mund, um—ihren Schnitt 
zu machen. Daher fommt es, daß es 
meilten® arme Leute find, die ihr 
Geld dort hintragen, denn bei ihnen 
ift das Verlangen des Reichwerdens 
ja am größten. Die Zeichendeuterei 
wird nicht eher aufhören, bis die 
Menſchen Glauben an fich jelbit und 
ihren Schöpfer haben. 

(Wechjelblatt.) 


Sterbefälle. 


Metzger. — Elijabeth K., Ehe- 
frau von Heinrich Mekger, jtarb in 
Landisville, Ba., am 30. September 
1904. Sie erreichte das hohe Alter 
von 82 Jahren. KLeichenfeier am 3. 
Dftober im Landispille B. 9. 








Bender. — Annie Bender jtarb 
am 1. Dftober 1904 nahe Windom, 
Zancajter Eo., Pa., im Alter von 64 
Sahren. Sie Hinterläßt ihren Gat- 
ten, zwei Söhne und drei Töchter, 
Leichenfeier am 4. Dftober im Ma- 
jonville B. 9. 

Seatwole — Am 15. Mai 
1904, nahe Dale Enterprije, Rocking— 
ham &o., Ba., Elifabeth Geil, im Al- 
ter von 77 J. 8 M. 2 T. Friede 
ihrer Aſche. 

Hughes. — Am 2. September 
1904, nahe BDalton, Wayne Co., 
Dhio, Schweiter Yaura Hughes, geb. 
Spurgeon, im Alter von 43 J., 10 
M., 24T. KLeichenfeier am Pleajant 
View V. H. geleitet von Ed. J. Buch— 
—— und Michael Horſt von. Kan— 
as. 





Eoen. — Homer, Sohn von 
James W. und Elifa Even, jtarb am 
30. September 1904 in Newton, Ran- 
jas, im Alter von O J. 7 M. 7 T. 
Er wurde am Pennſylvania Begräb- 
nisplaß, nahe Trousdale, zur Ruhe 
beitattet. 

Kaum find die Sigungen des Frie— 
densfongrefjes in St. Louis beendet, 
jo wird die Verjammlung eines an- 
deren derartigen Kongreſſes, und 
zwar in Bojton, eröffnet. Staats- 
jefretär Sohn Hay bie namens der 
Vereinigten Staaten von Amerifa die 
Abgeordneten zum internationalen 
Friedenskongreß willfommen, als fich 
diejer zur erſten Sigung der dreizehn- 
ten jährlichen Konvention zufammen- 
gefunden hatte. 

Präſident Roofevelt hatte befannt- 
lich die Mitglieder der Interparla— 
mentarifchen Union in Wajhington 
empfangen, die von ihren Sigungen 
in der Ausjtellungsitadt wieder heim- 
fehrten. Der Präfident gab auch jei- 
ne Zujtimmung zu den Zielen der 
Union und zu den in St. Louis ge- 
faßten Bejchlüffen zu erfennen und 
erklärte fich jogar bereit, dem ihm 
vorgetragenen Wunſch der Union ge- 
mäß, alle Nationen einzuladen, Ber- 
treter zu einem Kongreß zu entjenden, 
der fih von Zeit zu Zeit verfammeln 
und internationale Fragen befprechen 
ſolle. 





Puſhkuro'iſt das allerbeſte Blutreini- 
gungsmittel. 

Heilt alle Blut- und Hautkrankhei— 
ten, unreines Blut, Blutarmut, Aus— 
ſchlag, Skropheln, Schwäche, Kopf— 
und Nervenleiden und Rheumatis— 
mus. Ein Büchlein mit Beſchreibung 
frei. Schreibe gleich an Dr. Puſcheck, 
Chicago. 


Marftbericht. 





Ebicago, 15 Dfiober. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be» 
trug 500. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Stiere, $3.50—6.85; Stoders und 
Feeders, 82 25—8.75; Kühe, $150- 4.50; 
Heifers, $2 00 -4.75, Kälber, $3.00—7.50; 
Canners, $1.50- 2.25; Bullen, $2.00- 4.40, 
Texas Stiere, $4 00—5.00; Weſtern Stie- 
re, $3 00—5.00. 


Schmweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 11,000. Die Vreiſe ftellten iıch wie 
folgt: Leichte Sonte, $5.00—5.50; Ge- 
mifchte Sorte, $5.10—5.60; Schwere 
Sorte, $4.90—5 624. 


Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
3,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Widder, $3.25—4.25; Native Lämm r, 
54.00—6 00; Weſtern Lämmer, $4.25— 
5.65; Weftern Schafe $3.00—4 00; 

Omaha, Nebr., 15. Oft. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 100. Die Breije jtellten fich wie folgt: 
Native Stiere, $4 00—6.10; Kühe und Hei- 
fers, $2.50- 3.75; Weſtern Stiere, $3.00— 
460; Texas GStiere, $2.75—8 65; Range- 
Kühe und Heifers $2.25—3.25; Canners, 
$1.50— 2.15; Stoders und Feeders, $2.25 
—3.90; Kälber, $3 00—5.50; Bullen und 
Stags, $1.50—3.25. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 3,800. Die Vreiſe ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $5.074—5 15; Ge- 
miichte Sorte, $5.10—5.123; Schwere 
Sorten, $5.05—5.15. 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
2,700 Die Breije ftellten ſich wie folgt: 
Weftern Jährlinge, $3.60—4.00; Widder, 
$3.40— 3.80; Emes, $3.00—3.50; Stoders, 
$2 50—3.75; Lämmer, $4.50—$5 25, 


Auswärtige Märkte. 


New Yort, 15. Okt. 
Weizen — No.2 rot, $1.198. 
Kom — 58tc. 
Hafer — 344— 364. 
Baummolle — Middling, Hochland, 
10.35; Middling, Goif, $10.60, 
Dulutb, 15 Dt. 
Weizen — No. 2 North., $1.13. 
Hafer — 28. 
Roggen — 78c. 
St. Louis, 15. Okt. 


Weizen — No. 2 rot, 81. 166. 


Korn — 5%. 
Hafer — 324. 
Roggen — 68r. 


Cincinnati, 15. Ott. 
Weizen — No. 2 rot, $1 20—1.21. 
Korn — 564—57e. 
Hafer — 323c. 
Roggen — 86—87c. 
Milwaukee, 15. Ott. 
Weizen — No. 2 North., $1.14—1.18. 
Korn — 54 -döc. 
Hafer — 31—Bltc, 
Roggen — 82c. 
Kanjas City, 15. Oft. 
Weizen — No. 2 hart, $1.07—1.09. 
Korn — 50r. 
Hafer — 30r. 
Roggen — 69—70c. 
Minneapolis, 15. Dt. 
Weizen-Mebl. — No. 1 Patent - Mehl, 
$6.30 $640; No. 2, 6 10- 6.20; No. 1 
Clears“, $4.70; No 2,93 15 





Two trains a day Clicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 


Es iſt nody immer zu viel Verjtel- 
lung und Gaufeljpiel in der interna- 
tionalen Rolitif und den mit ihr zu— 
jammenhängenden Fragen, als daß 
man ſolchen Beteurungen der Frie— 
densliebe in der gegenwärtigen Zeit 
viel Bedeutung jchenfen könnte. Je— 
desfalls wäre es ein ſeltſames Neben- 
einander, wenn fich die Ruſſen und 
Japaner gegenjeitig abmordeten und 
die „zivilijierten” Völker eine neue 
Auflage der Haager Friedensfonfe- 
renz veranjtalteten. Die Bolitif im 
Inland wie im internationalen Ber- 
fehr iſt noch lange nicht gewillt, jich 
bom Geiſt Ehriiti regieren zu lajjen, 
mögen ſich manche Völker auch noch 
jo jehr ihres „chrijtlichen” Charakters 
rühmen. 


Bon den Merzten aufgegeben. Mrs. 
Elizabeth‘ Hill von Drywood, Wis— 
confin, erzählt ihre Erfahrung folgen- 
dermaßen: „Ungefähr drei Jahre zu- 
rück begann ich eine Kur mit Fornis 
Alpenfräuter-Blutbeleber. Sch littt 
an den Nieren und die Merzte erflär- 
ten meinen Fall hoffnungslos, aber 
das herrliche Heilmittel Fornis Al- 
penfräuter-Blutbeleber gab mir mei- 
ne Geſundheit wieder.” 





Freie Regierungs : Ländereien 
im weſtlichen Ganada. 


Für jpeziell erniedrigte Erfurfions= 
Naten wende man fich fchriftlich oder 
mündlih an J. C. KOEHN, Agent 
ber Canadiſchen Regierung. -44 

Mountain Lale, Minn. 





Spezielle „Homeseekers“ 
Exkurfionen 
über die 


Louisville & Nashville Bahn. 
Nach allen Punkten im Südoſten 


am 11. Ottober und 15. No: 
vember, 


Billiger denn einfahe Fahrt für 
die Rundreiſe. 


Billete find gut 21 Tage vom Datum des 
Anlaufes. 

Um nähere Auskunft, Preiſe, Zrit- 
tafel und Litteratur, ſowie Beıchrei- 
bungen der verjchiedenen Erholungs— 
pläße, des Lantbaus, der Mineralien 
und des Waldlandes der Bahn ent- 
lang, wende man fich an 
. DAVENPORT, D. P. A., St. Louls. 
« BAILEY, N. W. P. A., = Chicago. 


« BUSH, D.P. A. - Cincinnati. 
. MILLIKEN, D. P.-A., - Louisville. 


NZ» 
Ioom 
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» STONE, G. P. Agt., Loulsville, Ky. 





Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter- Mittel 
(Der beſte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten —2 Rose-Cream, Heil⸗Oel, 
Huſten-Kur, Ropfſweh⸗KRur, Hühner-Cholera-Kur 
und Hühnerläuſe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


DR. I. €. GREBE & C0., Jansen, Nebraska. 
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Mennonitiihe Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Aſſiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht immer weiter Fortfchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angefauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanjas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gefät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge- 


RRRRARURNRRUNMNRURURAURNAREN 


Bntereffieren Sie Sich für den Süden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Hüden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Wollen Sie von dem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an einer 
Trunk’Line Eifenbahn hören? Man tann in einem Jahr mehrere Ernten 
von bemjelben Felde erzielen. Das Land koſtet jet $3.00 bis $5.00 per Ucre, 
und in 10 Jahren wird es von $80.00 bis $150.00 per Aere wert jein. Für 
Biehzucht ausgezeichnet, weil man nur ſechs Wochen im Jahr zu füttern 
braucht. 


x 


Semüje und Obft gedeihen jehr gut, und man kann jeden Tag im Jahr 
draußen arbeiten. Gute Gelegenheiten für verſchiedene Fabrikanlagen. 

Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote intereifieren, jchreiben Sie 
an mich, und ich will jedermann gewiſſenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 
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Nähere Auskunft erteilt gerne 
tf 
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und wo 
kein Weizen verfriert, 
it das 


Oeſtliche Wafbington. 

Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wird noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezogen, jogar Weintrauben, gedeiht auch Hier. Unbe— 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 
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x 


fiheren Ernten 


Julius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 


— 0 





Auskunft über California. 
California iſt ein großer Staat mit 
ausgedehntem Flächenraum; er iſt 
reich an Naturſchönheiten, erhaben 
in ſeiner wunderbaren Scenerie und 
ſieht einer verſprechenden Zukunft 
entgegen. Jeder Amerikaner iſt mehr 
oder weniger intereſſiert und möchte 
gerne Näheres über dieſen wunderba— 
ren Staat erfahren. Ein 40 Seiten 
ſtarkes Pamphlet, mit mehr als ei— 
nem halben Hundert ſchöner Illuſtra— 
tionen und einer vollitändigen Folo- 
rierten Ver. Staaten-Karte wurde 
von der Chicago & North-Weltern 
Bahngejellichaft herausgegeben. Das— 
felbe enthält in bindiger und interej- 
fanter Form Auskunft über verjchie- 
dene Gegenjtände, einjchließlich ein 
Verzeichnis der Hotel in California, 
Touriften-Gegenden, mit Preisan- 
gabe, Raum u. f. w. Wir jenden die- 
ſes Bamphlet an irgend eine Adreſſe 
nad) Empfang von vier Cents in 
Briefmarken. 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 


Sidyere Genelung } durch die wun⸗ 





aller Branken derwirkenden 


Granthem atiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 


AP Vrlauterude Jirkulare werden portofrei zuge» 
Tank. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 


OpegialsBirgt der Sxanthematiſchen Heilmethode. 
Offise und Neſidenz: 948 Profpect-Stzaße, 
Better-Drvasver W. Gleveland, ©. 
Doom Hüte ſich dor Falſchuugen und faljden Anpret- 


fungen. 





Billiges Land 
Billige Preiſe! 


Spezielle „Homeſeelers Erkurfion“ 
am 11. Oft. und 15. Nov, 


Anftatt der gewöhnlichen billigen Er- 


furfionen, werben die Southern Bahn _ 


und die Mobile & Ohio Bahn am 11. 
Oltober und am 15. November jpeziell 
billige Rundreiſe Tidlet3 verlaufen. Die- 
ſes ift eine jeltene Gelegenheit um bie bil- 
ligen und fruchtbaren Ländereien bes Sü- 
dens zu bejehen und für fich ein billiges 
Heim zu finden. Wir wollen Euch gerne 
illuſtrierte Pamphlete und Beichreibun- 
gen von billigem Grundeigentum jenben. 
Bitte nachzufragen. 


M. V. RICHARDS, 
Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C, 


C. S. CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt,, 
722 Chemical Bidg, 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills, 





Geiit die Blinden. 


Gatara Tun Be put alle Arten Augenlei« 
den, Bru e Meſſer, Heraleinen, Ge⸗ 
—— des 884 ve Weißen iu, Qui iney, 

ruſen⸗A u in us * lifluß, Ner⸗ 

er; 


senieben, Katar der Rat uns 32.24. 


Mrs, Anna Halver, Battle Creek, blind er im; 
« 


Be 8 ve; 
Dir. ke ©. Thifien, 
Bajenert, Morris, en. „blind 9 En u. ſ. m. ges 


DR. 6. MILBRANDT, Groswell, Mich. 


EEE 





Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F, Siemens, Altona, Man. 

J. D.. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


ba Ba Da Da Da Ba a Ba Ca La a FL EL 0.0 0 0 072 072 2 207107072 2 272127072 2 272 27272 27272 2 2 


ke Sa Lake la la fa 


brochen ift und erft Mitte Mai eingejät wurde. 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 


Um nähere Auskunft ſchreibt an tf 


IEHTIHTIHIHHTHHHHHHHHAHHÄA AA AHA HAAN HK KH 


Es find noch gute 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 


KRKKKKKKKKNKKKKN KK KHK HK FH HF N HN KH KH N KK I KK KH KH IK FE N N NK 





von Ges. H. Simons. 
Teile, nämlich: 


gebunden. 


be Sa Ba Sa de Ha la Ba la la ka La la la ka Lake 
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Wemorial Ausgabe 
des 


Lebens⸗Compaß 


für Alt und Jung, 
Achte, verbeſſerte Auflage. 


1. Wie wird man ein Chriſt? 

2. Wie wählt man im Chriſtentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 

4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 


Würdig und ernft werben dieſe vier Fragen in 38 Artifeln mit mehr als 
800 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens-Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Föftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Rat- 
geber- und Mitarbeiter im Aufbau des Reiches Gottes an. Weber 600 Seiten. 

Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitögejchente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 


ANKKKKKNNNKFNHNNN KK HK FH TH NIKI NN INN IHK IK IK IKK KK N NK 





Keine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. ge 
ultationen en . 

3 und und $2 Brobefla f 
Bermane nte Kur, nit temposäre 


Bi * 12 * „ode Au 9 


zu fernen, beiel- 

— | ermanent 
| Si n * 
Kun Restorer 


ober per 





Words of Cheer. 


Ein engliſches, viexieitig e8 
illuftriertes Blättchen, F net 
für Sonntagſchule und Familie. Dieſes 
Blatt ift für die englifche —— — 
oder die englülche Familie mas be 
genbfeeund deutichen ift. Erichein nt 
mwöchentli 


Pr u MN {ar 8 elne 
ee 50 Cts. pro gedbern 
uantitäten bie 32355. We z > 


oben für „Jugenbfreund“ a, 





peit Rheumatiswus, 
Blut⸗ und Nerven Leiden, 
AI 81.00 in Apothefen oder von Dr. C, 
Pusheck, Chicago. Büchlein u. Rath frei, 





Sind Sie TZaub?? 


©Säwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen In kurzer Beit AIcher und anhalten» geheilt. 
Mit geringen Koften Tönnen Sie NS suhaufe 
ſelbſt kurieren. Schreibt fofort.ı Einziges Heilin⸗ 
Ritut Diefer Art in Amerita. Seutſches Seilinkis 
iut Tür Augen⸗ und Ohrenleidende, 2742 
Seyer Ave. St. Louis, Mo. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 





